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Noch einiges zu dem Scholienkommentar (des 
Origenes) zur Offenbarung Johannis.

Ich glaube es den Lesern dieses Blattes schuldig zu sein 
oder doch ihnen einen Dienst zu erweisen, wenn ich in Er
gänzung meiner Besprechung der D ioboun io tis-H arnack - 
sohen A usgabe des „S cholienkom m entars des O rigenes 
zur A pokalypse J o h a n n is “ (s. Nr. 2 u. 3 d. Bl. 1912) über 
Meinungsäusserungen, Vorschläge, Beobachtungen, welche die 
genannte Edition bei Sachkennern hervorgerufen hat, soweit 
jene mir bekannt geworden sind, einige Mitteilungen mache.

Herr Prof. D. E. N estle  machte mich alsbald aufmerksam 
auf das Januarheft 1912 des „Journal of Theological Studies“ 
(vol. VIII, Nr. 50), worin S. 295—297 J. Armitage Robinson 
(jetzt Dean in Wells) einige Textbesserungen dem Urteil der 
Fachgelehrten unterbreitet, die zum Teil mit den meinigen 
Übereinstimmen. Namentlich gilt dies von dem von Harnack 
unterhalb des Textes des 24. Scholions abgedruckten Passus, 
der nach demselben Gelehrten eine von lauter Bewunderung für 
Origenes überströmende Exklamation eines Origenesschülers ent
halten soll. Robinson hat ganz dieselbe Lösung wie ich ge
funden und ebenfalls erkannt, dass die Stelle ein selbständiges 
Scholion sein soll, und zwar mit Beziehung auf Offb. 3, 22.

Zu demselben Ergebnis gelangt seinerseits, wieder ganz un
abhängig, Prof. Otto Stählin-W ürzburg in der „Berliner Philo
logischen Wochenschrift“ vom 9. Februar d. J., Sp. 138.*

Derselbe Robinson verweist a. a. 0. zum Schol. 30, wo 
der die Sünder strafende Zorn Gottes mit dem Teufel identi
fiziert wird, auf Orig. c. Cels. IV, 72, wo ebenfalls die beiden 
für den Scholiasten hierfür bedeutsamen Beweisstellen, 2 Sam. 
24,1 und 1 Chron. 21, 1 , mit dem charakteristischen ^ öpp^. . .  
Xiyoiv (nicht Xiyooaa) dort und dem o SiaßoXo? hier, zur Erhärtung 
des Satzes, dass der rächende Zorn Gottes der Teufel sei, Ver
wendung finden. D. N estle erinnert mich auch noch an 
Origenes zu Röm. 1, 18 (lib. I § 16) oder vielmehr an die in 
demselben Heft des „ Journ. of Theol. Stud.“ S. 214 f. unter 
Nr. V zum erstenmal griechisch veröffentlichte Auslegung jener

* Derselbe teilt mir mit, dass auch Prof. Erich Klostermann auf 
dieselbe Emenciation geraten sei.

Römerbriefstelle duroh Origenes. Charakteristisch ist, was Origenes 
zu Beginn des § 16 des ersten Buches der Rufinschen lateinischen 
Uebersetzung bemerkt: „de ira Dei p len ius nobis in aliia locis 
dictum est; paucis tarnen in praesenti dicetur“. In dem a. a. 0 . 
von A. Ramsbotham nach einem Vatikanischen Kodex veröffent
lichten griechischen (Katenen-)Text heisst es nach Anführung 
von Röm. 1, 18: Soixe X^sadat opy-q xal d öiaxovo; xtLv 
inl toi? 7]|iapTT)|jivoic rco'viov xal ol utt’ auxov xtüv auxwv 
uTCTjpIxai xal XetxoupYoi, oj; oie Trpo;exi{ta) ixxa-rjvat tq op*pj 
xou öeou £v Ttü ’loparjX, oxe avaaeiaftelc utc’ aur/jc AaoelE 
IxiXeuae tu) ’laoaß apiöfrfjoat xov Xaov (2 Sam. 24, 1). Nachdem 
darauf noch Ps. 78 (77), 49 angeführt ist (äit£oxeiXev ei; aüxou* 
öo[i.dv öpY%, ÖXtyiv xal dpyTjv, aicooxoX^v 8i ’ ayyiXuiV itovTjpaiv) 
und hervorgehoben worden ist, unter VerweiB auf Röm. 2, 5, 
dass Zorn Gottes gelegentlich auch ol Si* apapzlaz icovoi be
deute (Ruf.: interdum etiam ipsius conscientiae, cum delinquimus, 
ultores et vindices Stimuli ira appeliantur), fährt der griechische 
Text (S. 214 f.) fort: itpoc xouxoi? iittaxe^at ei xa [i&v 
ßaivovxa xotc Stxaiotc, iceipaCovxos auxouc xou irovtjpeu, opŶ ) 
jilv ioxiv, ouxe 51 öeou ouxe an’ oupavou, aXXa xazaa&iv no&ev 
7) xou StaßoXou 7) xivoc xa>v äyyikaav auxou xxX. So unmittelbar 
wie in Schol. 30 und an den von mir a. a. 0. Sp. 52 und 53 
(vgl. Sp. 28, wo ich schon auf Origenes zu Röm. 1, 18 ver
wiesen hatte) zitierten Stellen des Origenes wird hier (zu 
Röm. 1, 18) allerdings nicht der Teufel der „Zorn Gottes“ ge
nannt. Es fehlt dort auch die Bezugnahme auf 1 Chron. 21, 1. 
Das Eine aber erkennt man deutlich: Origenes hat die Geschichte 
von der in der Schrift als sündliches Unternehmen beurteilten 
und von der Strafe Gottes betroffenen Volkszählung durch David 
wiederholt als Beispiel herangezogen, um seine Auffassung vom 
Zorn Gottes zu veranschaulichen.

Auf Grund verschiedener Beobachtungen glaubte ich fest
stellen zu können, dass der unB beschäftigende Scholienkommentar 
zur Offenbarung, auch abgesehen von den beiden letzten Scholien 
(38 u n d  39) vorliegenden I re n ä u B s tü c k e n , kein einheitliches 
Werk darstelle, dass wohl durchweg Origenesworte zugrunde 
liegen möchten, dass dieae aber aus irgendwelchen Origenes- 
sohriften hergeholt und mehr oder minder starker Umarbeitung 
unterworfen Beien.
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Zu demselben Resultat, d^ss nämlich die Scholien kein ein
heitliches und gar nicht bloss anf Origenes zurückzuführendes 
Opus bedeuten, gelangen anch S täh lin  a. a. 0 . nnd D iekam p - 
Münster (Theolog. Revue 1912, Nr. 2, Sp. 53. 55). S täh lin  
nnd unabhängig von ihm anch Theod. Sch ermann-München 
(Theol. Revue 1912, Nr. 1, Sp. 29), mit dessen Entdeckung 
Diekamp seinerseits bei seiner Besprechung schon rechnen konnte 
(a. a. 0. Sp. 52), haben gefunden, dass das ganze (Origenes-) 
Soholion 5 eine direkte und ausser wenigen und geringfügigen 
Abweichungen genaue Entlehnung aus Clemens A lexandrinus 
Strom. IV, c. 25, § 156, 2 bis § 157, 2 ist. Die zwei eirsten 
Worte xai öt) (vor ou ^xvexat) lässt unser Scholiast naturgemäss 
aus. Schol. 5, Z. 2 heisst es unverständlich („locus corruptus 
est“ Hamack): aXX’ tu; iravxa Sv evdev xai aXXoc icavxa Sv 
xuxXoc yap xxX. Bei Clemens liest man: aXX’ u>; navxa Sv 
svöev xai uavxa ' xuxXo; yap xxX. Da übrigens der Clemens
text lediglich auf einem einzigen Kodex beruht, so fragt es 
sich, ob nicht doch in den Abwoichnngen des Scholions echtes 
Material steckt.

S täh lin  bringt ausserdem noch eine Fülle von sprachlichen 
und sachlichen Parallelen ans Clemens für die ersten 23 Scholien 
bei. Nahe läge ja nun die Annahme, dass in diesen Scholien 
noch mehr Clementiniuche Sätze verborgen sind, vielleicht aus 
seinen Hypotyposen. Aber Stählin ist salbst zurückhaltend 
genug, zu betonen, dass zu dieser Vermntung die von Ihm ge
botenen Parallelen nicht ausreichend seien. Nur dazu könnten 
sie dienen, zu zeigen, dass aus Sprache und Inhalt der Beweis 
für die Abfassung der Scholien durch Origenes nicht mit absoluter 
Sicherheit geführt werden könne. Das ist faBt zu bescheiden 
und vorsichtig geredet. Jedenfalls wird unter dem Gewichte jener 
Clemensstelle in Schol. 5 das Urteil von der Niohteinheitlichkeii 
der Scholien aufs kräftigste bestätigt. Diekamp hält auoh wie 
ich Schol. 26 für antiarianisch. Dass hier Zeile 5 f. 5 Mose 32, 6 
zitiert wird, ist auch ihm sowohl als Robinson entgangen, aber 
letzterer hat richtig erkannt, dass der betreffende Satz als Frage 
gelesen werden muss. Richtig haben auoh beide das oux 
sSjairxeov xrjv uirapEiv xou atuxrjpo; xyjc &sXr[sea>c xoo iraxpo? 
verstanden.

RobinBon, Stählin, Diekamp bringen alle eine Reihe von 
beachtenswerten Textemendationen, von denen nioht wenige mit 
solchen des Unterzeichneten zusammenfallen. Es werden ohne 
Zweifel noch mehr und vielleicht noch einleuchtendere auf dem 
Plan erscheinen: dann w ird auch eine neue E d ition  e r
scheinen  m üssen, die sohon jetzt als dringendes Bedürfnis 
sich herausstellt.

Ioh notiere noch folgendes: Schol. 9 , Z. 3 f. will Stählin 
Xu^vias xai (Cod. ou) <pa>xo; lesen. Ich schlage vor: Xu^viac 
xou «ptuxo«: die, welche irgendwo in der Nacht weilen, bedürfen 
des Lichtes von einem Leuchter her, im Gegensatz zum Sonnen
licht, das den am Tage Hantierenden dient. — Schol. 30 soll 
nach Harnack (S. 35), obwohl in der Handschrift zwischen 
Offb. 6, 8 und 6, 9 stehend, doch auf 6, 17 (^Xdev r\ Tjjxapa 
7j ps-faX?) xrfi opyrfi auxou) sich beziehen. Ich machte Bchon 
in Nr. 3, Sp. 54 auf die Inkongruenz aufmerksam, welche unter 
jener Voraussetzung zwischen dem Satze {jiXXsi ipelv (so Harnack 
für das alpeiv des Cod.) opYrjv ösou und dem Wort
laut von 6, 17 sich ergibt, abgesehen von dem seltsamen Ge
danken, dass der Apokalyptiker den grossen Zorn Gottes später 
aussagen werde oder solle. Ich bezweifelte die Lesung ipetv 
und fragte, ob nicht in Schol. 30 etwa Bruchstücke einer OrigeneB- 
homilie über Jer. 21, 5 vorlägen.

Ioh glaube nunmehr, dass jenes Soholion ganz an seinem 
Platze steht. Der, welcher es dahin gestellt hat, will also eine 
Erläuterung entweder zu den drei Reitern bringen, welohe Krieg, 
Teuerung, Tod und PeBtilenz bedeuten, oder zu dem, was vom letzten 
Reiter und dem ihm folgenden Hades gesagt wird (äöofb) aoxolc 
iEooota . . . aiuoxxeTvai ev popyaiq. xai iv Xijxu) xai iv davax(|> 
xai u'iro xtLv {bjpiujv xtJs 7%, vgl. Ezech. 14, 21; Jer. 15, 2 f.). 
Was liegt, da in unserem Soholion kurz darauf sehr umständ
lich von der Volkszählung Israels durch David nach ihren beiden 
Berichten, 2 Sam. 24, 1 ff. und 1 Chron. 21 , 1 ff., die Rede ist, 
näher, als anzunehmen, dass vor Beginn des SoholionB in dem 
Zusammenhang, aus dem dasselbe herausgelöst ist, auf jene Ge
schichte verwiesen war, näher auf die drei Plagen, welche der 

1 Prophet Gad dem seiner Schuld sich bewusst werdenden König 
I David zur Auswahl vorlegt? Und als nicht unmöglich muss es 
1 nun gelten, dass dem Cod. entsprechend aipeiv (dass im Cod. 

alpstv akzentuiert ist, ist von keinem Belang) zu lesen ist. 
Subjekt dürfte nämlich, jene Voraussetzung als richtig an
genommen, der Prophet Gad sein, welcher zu David spricht: 
Also spricht Jahve: xpia kyw  atpta (b^b) im  a£, sxXefcai aeauxoj 
iv auxuiV xai iuotija<u aot . . . y, xpia exyj Xi(i,ou ircl xtjv 
YTjV 7] xpeii [ATjvac «peû etv as ix irpoctuiuoo xtLv i^öpcuv 
(Chron. add. xai jia ^ a ip a v  i^öptuv) aoo . . .  . ^ yeviadai xpeic 
7j{iipa« (Chron. add. poptpaiav xopioo xai) öavaxov iicl xrfi yrfi. 
In beiden alttestamentlichen Texten (2 Sam. 24,12 ff.; 1 Chron. 
21, 10 ff.) heisst es xpia kyw a’ipto iitl a£ =  die 3 Uebel hebe 
ioh wider dich auf, um dich damit zu treffen. Darin manifestiert 
sich „grösser Zorn Gottes“ (Schol. 30), und dieser Zorn wird 
ausgerichtet durch den Engel des Herrn (2 Sam. 24, 16 f.; 
1 Chron. 21, 15 f.; 18; 20; 27; 30). So wird die Meinung 
unseres Soholiasten oder vielmehr des Sammlers unserer Scholien 
die gewesen sein, dass jene drei apokalyptischen Reiter Offb. 6, 3 f.;
5 f.; 7 f. Hilfskräfte Satans seien, die den Zorn Gottes an den 
Bösen auBzurichten Befehl empfangen haben. Allenfalls konnte 
jene Davidsgeschichte aber auch lediglich an das Morden des letzten 
Reiters angeschlossen werden: pojxcpaia, Xijj.6«, öavaxo; begegnen 
auch dort; nur die dypta X7tt  *p}s kämen in Wegfall.

E rlan g e n . Wohlenberg.

B e7)c, Ntxo; A., 3/E x d eo i; TuaXaioYpacpixu»v xai xe/vix&v 
ipeov5>v iv xai; jxovai; xa>v Mexewptov. [’Avsyvcuo&t) iv 
Sr^ooicf aoveöpicf xrjc BuCavxioXoYixTjS' Exaipeia; iv ’Aö^vaic 
x̂ j 1. «Deßp. 1910.] Athen 1910 (68 S. gr. 8).

Die Herausgabe des Kommentars Hippolyts über den Segen 
Jakobs und der Scholien des Origenes zur Apokalypse durch 
C. Diobouniotis haben die Blicke auf die Bibliotheken des 
Meteoronklosters in Thessalien gelenkt, nachdem bereits A.Berendts 
auf Grund von Mitteilungen Porph. Uspenskijs auch die abend
ländische wissenschaftliche Welt auf die handschriftlichen Schätze 
der Meteora- und Ossaolympischen Klöster aufmerksam gemacht 
hatte („Texte u. Unters.“, herausgeg. von v. Gebhardt u. Harnack,
26, 3, 1904). Diobouniotis aber ward dazu bestimmt, jenen alt- 
christlichen Denkmälern nachzugehen, durch den vorliegenden 
Bericht von Bei's, erstattet in der Byzantiologischen Gesellschaft 
zu Athen, und er hat sich bei der Herausgabe Hippolyts dessen 
tatkräftiger Mitwirkung zu erfreuen gehabt. Erweokt daher der 
Bericht von Be'is über seine Erforschung der Bibliotheken der 
Meteoraklöster von vornherein ein lebhaftes Interesse, so wird 
dies durch seinen Inhalt vollauf gerechtfertigt. Eb handelt sich 
um N achforschungen  im eigentlichen Sinn. Namentlich das 
durch Volkszusammenrottungen in seinem Erfolg vereitelte Vor
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gehen der griechischen Regierung, die Bücherschätze jener 
Klöster nach Athen überznführen, hatte das ganze Misstrauen 
der Mönche wachgerufen. Sie suchten diese ihre Schätze ab
sichtlich zu verleugnen und zu verbergen; zum Teil kannten Bie 
sie freilich selbst nicht; wie mir mitgeteilt worden, kann keiner 
der Mönche des Meteoronklosters — es liegt auf einem meines 
Wissens nur im Kerb zugänglichen Felsen — Handschriften lesen. 
Nur unverdrossener Fleiss und ungewöhnliches Geschick liess 
es Be'is gelingen, schliesslich 1124 Handschriften aus den ver
schiedensten Jahrhunderten aufzuspflren. Einige fand er 'inter 
der verfaulten Decke eines vor mehreren Jahren verstorbenen 
Mönches. In einem Raum des Meteoronklosters, dessen Dasein 
Be'is nur aus der Baukonstruktion erschloss, dessen Eingan" 
noch dazu durch eine Bilderwand versteckt and mindestens sei 
dem 18. Jahrhundert nicht mehr bekannt war, entdeckte er eine 
grössere Anzahl besonders wertvoller Handschriften (S. 8 f.). — 
Bels hat dann eine Ordnung der Handschriften vo~genommer 
und einen Katalog von ihnen angefertigt, mi: Angaben über 
den Inhalt und die Form jeder Handschrift. Von den Hand
schriften mit Angabe der Schreiber machte er photographische 
Aufnahmen oder Durchpausen der bibliographischen Kennzeichen 
der Bildnisse usw. (über 2000). Er notierte die Anfänge der 
Heiligenleben, alles Beachtenswerte aus den kirchenmusikalischen 
Handschriften, ferner die geographischen und historischen An
gaben, die Formen der Liturgie, die gesetzlichen Ordnungen, 
die medizinischer Anweisungen, Beschwörungsformeln usw. D r 
Handschriften enthalten klassische und christliche Schriftsteller 
deB Altertums, des Mittelalters und der neueren Zeit. Speziell 
macht Be'is u. a. namhaft als von ihm ganz oder teilwe’a*' ab
geschrieben alt- und neutestamentliche Apokrypha wie d’ Sr 
zählang von Adam und Eva, die Flpa& ei; uno TueptoSot, des 
Petrus, des Thomas, Andreas, das Testamenl Abrahams usw.. 
das Typikon des Meteoronklosters, zahlreiche Heiligenleben usw., 
Liturgisches, Chronographisches, Bischofslisten, au' die Geschichte 
der Klöster Bezügliches, auch solches in der Yulgärsprache* der 
Geschichte der Baukunst ist er nachgegangen, und Aufnahmer 
aller Gegenstände der Kunst hat er gemacht. Tn einem ver
borgenen Raum des Meteoronklosters, unter Totenschädeln, *an< 
er das mit wertvollen Steinen geschmückte Bildnis der Kaiserin 
Maria Angelina, der Schwester des heil. Joasaph, des Stifters de' 
Meteoronklosters (S. 65).

Die mühsame und entsagungsvolle Arbei von Beit, is' dem
nach von reichem Ertrag begleitet gewesen. Dem Erscheinen 
seines Katalogs wird man mit Interesse und Dankbarkeit ent
gegensehen.

G ö ttin g e n . _______  N. Bonwetsch.

Speoim ina Codicum Latinorum  V aticanorum  oollegerunt 
Franciscus E hrle , S. J., et Paulus L ieb ae rt. Bonn 1912, 
A. Marcus & E. Weber (XXXVI S. u. 50 Tafeln). Geb.
6 Mk.

An die im Jahrgang 1911, Nr. I 1 angezeigte und empfohlene 
griechische Sammlung reiht sich diese lateinische, die noch um
fangreicher ist, indem sie auf 50 Tafeln Proben von 60 Hand 
Schriften gibt und sie auf mehr als 20 Seiten beschreibt, soweit 
nötig umschreibt, und erläutert. Jeder Bücherfreund sollte sie 
ansehen, um sick mit neuem Dank gegen Gutenberg und gegen 
die Herausgeber alter Texte erfüllen zu lassen. Die wenigsten j  

Leser werden eine Ahnung haben, wie jede Wissenschaft im 
Mittelalter, Philosophie, Juristerei, Theologie wieder ihr eigenes { 
Abkürzungssystem hatte. Eine Handschrift zu entziffern wie |

die auf Tafel 40 abgebildete (Physik des Aristoteles mit dem 
Kommentar des Thomas von Aquino aua dem Jahre 1253) oder 
die von gotisch-humanistischer Hand im Jahre 1400 geschriebene 
Vorlesung über das Rationale div. officiorum des Wilh elm Durandus 
(Tafel 46) erfordert je ein eigenes Studium. Aber auch der itali- 

 ̂ sehen Halbkursive, mit der m 7. Jahrhundert die Predigten Augn- 
| atins geschrieben wurden (Tafel 8), oder der merovingischen 
j Schrift des alten gallikanischen Missale aus dem 8 .  Jahrhundert 
j  (Tafel 18) steht man zuerst ratlos gegenüber. Auf Tafel 6 ä ist eine 

Unterschrift aus dem 14. Jahre des Königs Transamund, deren 
(»rtsname nacheinander Putzalis, Kasulis, Karalis, Kasulas, Kurabis 
gelesen wurde. Daneben stehen Prachthandschriften, i. B. von 
Virgil. Terenz. Cyprian, die noeb heute für unsere Schriftgiesser 
vorbildlich sein könnten Id der Vorrede werden weitere Hilfs
mittel in Aussicht gestellt, welche einerseits die Schriften der 
Inschriften in Stein, Erz, Holz, andererseits die Alltagsschrift 
der Papyri zur Anschauung bringen sollen. Daneben werden 
die Aufgaben angedeutet, welche die lateinische Schriftkunde 
noch zu lösen hat. Angesichts solcher Hilfsmittel möchte man 
noch einmal jung sein und ein paläographisches Seminar be
suchen. Zum Titel st noch zu bemerken, dass einzelne Hand
schriften nicht aus dem Vatikan stammen (5 c, 9, * 0 aus Vercelli, 
'9  Ivrea, 95 Siguenza). In einem deutschen Blatte mag noch 
hervorgeboben werden, wieviele einst nach Deutschland gehörten 
(̂ Lorsch, Mainz, Bamberg und über Heidelberg " 6?3 nach Rom 
kamen. Tafef $ m g t e;n Evangelistarium aus Benevent mit 
Noten aus den Jahre i-'SO; Tafel 20 das Nicänum, griechisch 
raf ’&teinischer Schrift und lateinischer Interlinearübersetzung, 
us Corvey, 8. Jahrhundert; Tafel 25 den Galaterbrief, lateinisch 

and arabisch. westgotisch aus dem 9. Jahrhundert usw. Noch 
eine Frage zur Erwägung: wäre eB in einzelnen Fällen nicht 
praktischer, die Handschrift au' äem Verso des Blattes abzu- 
i/ilden, dass man sie mit der gegenüberstehenden vergleichen 
Sonnte? Z ß. gleich bei den Virgilhandschriften au! Tafel 1— 3.

e' der *uf Karton gedruckten Ausgabe, die ich nicht gesehen 
-»abe 'Preis 1 ,* Mk.), wird ja wohl ein Nebeneinanderlegen der 
Ta'eln möglich sein. Dem Veranstalter der Sammlung, den Be
arbeitern dieses Teils, dem wagemutigen Verleger, dem nirgends 
'enannten Verfertiger der Lichtdrucke gebührt volle Anerkennung.

M an 'b ronn . E1j. Nestle.

Holzhey, Dr. K. (Prof. d. a ltt Exegese in Freising), Kurz- 
gefasstes L ehrbuch  der speziellen Einleitung in  das 
Alte Testam ent. Paderborn 1912, Schöningh (IX, 217 S. 
gr. 8'. 2.80.

D*s Buch von Holzhey ist „der Versuch einer speziellen 
Einleitung in die kanonischen Bücher des Alten Testaments 
rom kritischen Standpunkt eines katholischen Theologen aus“. 
EiD solcher Versuch ’s* gewiss gerade heute eine gewagte 
Sache, rod man kann auf die Lösung der Aufgabe gespannt 
sein. Besonders mit Hinblick auf die Verhältnisse, unter denen 
aeute ei; katholischer Gelehrter, der Verständnis für bibel- 
kritische Fragen gewonnen hat, arbeiten muss, ist das Werk 
von Holzhey ?Ie eine recht erfreuliche Erscheinung zu be
zeichnen. Die ehrliche Bereitschaft des Verf.s, allenthalben auf 
die Probleme einzugehen, die das Alte Testament einer wissen
schaftlichen Betrachtung nun «’nmal bietet, ist unvorkennbar; 
mit der wissenscha'tlichen Literatur zeigt er sich durchaus ver
traut, und mit Verständnis und Geschick führt er Beine Leser 
ic das Gebiet ein.

In dem Abschnitt über den Pentateuch nimmt er die
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Soheidung in vier Quellen und deren Verbindung zum Ganzen 
im wesentlichen in eben der Weise an, die uns heute geläufig 
ist, wenn auch schliesslich starke Einschränkungen gemacht 
werden. Das Buch Josua wird mit dem Pentateuch in der uns 
geläufigen Weise zum Hexateuch verbunden. Auch bei allen 
übrigen Schriften des Alten Testaments lässt sich eine ebenso 
in weitem Masse protestantisch kritischen Anschauungen zu- 
stimmende Darstellung bemerken. Das Richterbuch ist in der 
Zeit Esras verfasst. Das Buch Rut ist nm 480 entstanden. 
Das Buch Sam. ist zwischen 850 und 650 geschrieben, nnd 
seine Quellen können nooh unterschieden werden. Die Ent
stehung des Königsbuches gehört in die Zeit von 540—500; 
die „Bücher der Zeitgeschichte von Salomo, Israel und Juda“ 
sind nicht mit den offiziellen Reiohsannalen identisch, sondern 
„vom nationalen Standpunkte, zum Lobe der Könige, mit 
starker Hervorhebung der Tätigkeit der Propheten, nach ver
lässigen und reichen historischen Quellen (darunter wohl auch 
die Reichsannalen) vom prophetisch-priesterliohen Standpunkte 
aus verfasst“. Die Chronik ist etwa 300—250 entstanden; der 
Verf. hat ausser Sam. und Reg. eine zweite Quelle benutzt? 
deren entsprechendster Name „Midrasch des Buches der Könige“ 
ist. Vom Chronisten ist auch das Buch Esra-Nehemia verfasst; 
die Quellen sind die Aufzeichnungen Esras und NehemiaB und 
eine Anzahl anderer Nachrichten, bezüglich deren es nicht fest
steht, inwieweit sie dem Autor vereinzelt oder als Teile eines 
oder mehrerer Geschichtswerke zugekommen sein mögen. Die 
Abfassung des Estherbuches dürfte etwa um 158 v. Chr. an
zusetzen sein; von synkretistischen Beziehungen liegt am 
nächsten eine gewisse Konformität mit dem babylonischen 
Zagmukfeste; für Vasthi verweist Holzhey auf maia«, vielleicht 
Anavaäit zu lesen, Hilprecht Bab. Exp. Ser A X, S. XVIII f. 
Für die Originalität der Elihureden ist Holzhey der Umstand 
entscheidend, dass die Demonstration der göttlichen Allmacht 
aus der Erhabenheit der Naturvorgänge in der Rede Elihns 
schon vorbereitet und in der anschliessenden Rede Gottes im 
gleichen Sinne weitergeführt und vertieft wird; abgefasst ist 
das Buch Hiob etwa 300 bis 250. Dem Abschnitt über die 
poetischen Schriften stellt Holzhey einen Paragraphen über die 
alttestamentliche Poesie voraus; gegen die Versuche einer 
hebräischen Metrik verhält er sioh ganz ablehnend („Der 
Rhythmus der poetischen Sprache besteht in einem harmoni
schen Verhältnis des Satzganzen, jedoch ohne eigentliche 
Metrik“). Ueber die Psalmen zu handeln ist nach dem Ent
scheid der päpstlichen Bibelkommission vom 1. Mai 1910 für 
den katholischen Autor besonders unerfreulich; Holzheys wissen
schaftliche Anschauungen stimmen auch hier mit den heute 
geltenden kritischen zusammen. In den Proverbien zeigen 1— 9 
und 22, 7 — 24, 22 deutlich den Einfluss der griechischen 
Philosophie; wieviel von den im Buche der Proverbien ge
sammelten Sprüchen auf David zurückgeht, ist für uns nioht 
mehr sicher erkennbar. Kohelet ist zwischen 300 und 250 
verfasst. Das Hohelied findet durch Wetzsteins Theorie eine 
ungezwungene Erklärung; „in jedem Falle aber sind diese 
„bukolischen” Lieder von dem Bearbeiter, der sie in die Zahl 
der kanonischen Bücher einreihte, nioht wegen ihres buohstäb- 
lichen Sinnes, sondern in Hinsicht auf ihre allegorische Deutung, 
wonach der Bräutigam Gott und seine Geliebte die von Gott 
auserwählte Menschheit versinnbildet, aufgenommen worden“; 
dieses allegorische Verständnis ist für das kanonische Buoh 
eigentlich buchstäblich. Jes. 13— 14 u. 21 sind exilisch, 24—27 
nachexilisch, etwa 460; 33—35 sind exilisch, teilweise nach-

exilisch, aber vielleicht mit jesajanischem Kern. Jes. 40—66 
gehören in die Endzeit des Exils (58—66 möglicherweise von 
einem anderen Autor als das übrige) gegen die Entscheidung 
der Bibelkommission vom 29. Juni 1908. Im Buche Jeremia 
sind, abgesehen von den duroh Baruoh verfassten geschicht
lichen Partien, n. a. die Kapitel 30, 31, 50, 51 sekundär; der 
beträchtliche Unterschied von LXX und MT im Jeremiatexte 
ist im grossen und ganzen durch den griechischen Uebersetzer 
veranlasst worden. Thren. 1. 2. 4 hat ein Augenzeuge der Er
oberung Jerusalems verfasst, aber nicht Jeremia; 3. 5 sind einige 
Jahrzehnte später anzusetzen. In Ez. 40—48 werden Zusätze 
vermutet. Daniel stammt aus der Makkabäerzeit. Joel gehört 
in nachexilische Zeit, vielleicht nach Nehemia oder noch später. 
Obadja ist einheitlich und gehört in den Anfang des 5. Jahr
hunderts bis Nehemia herab. Jona ist im 4. Jahrhundert ver
fasst. Micha wirkte 735—690; aus den in diese Zeit fallenden 
Ereignissen erklärt sioh die Verschiedenheit der Beziehungen 
seiner Reden, doch ist literarisch nicht alles in Ordnung. Der 
Psalm Nah. 1, 1— 10 ist vielleicht sekundär, ebenso der in 
Hab. 3. Sach. 9— 14 gehören nach dem Zuge Alexanders von 
332, und zwar sind wahrscheinlich 9— 11 und 12—14 nicht 
von gleicher Hand. Maleachi stammt aus der Zeit vor 444. — 
Mit den Büchern des hebräischen Kanons zusammen bespricht 
Holzhey auch Job, Judith, Sap., Jes. Sir. und Makk.; die übrigen 
Apokryphen werden ganz kurz behandelt.

Wer die hier verzeiohneten Angaben aus Holzheys Lehr
buch überblickt, wird verwundert sein über die grosse Ueber- 
einstimmung mit den kritischen Ergebnissen auf protestantischer 
Seite. Die Anschauungen des Verf.s gehen sogar nioht selten 
über den Standpunkt unserer gemässigten Kritik hinaus. Das 
gilt vor allem von den chronologischen Ansätzen. Nun, jeden
falls ist daB Buoh die treffliche, mutige Leistung eines Ge
lehrten, welche alle Beachtung verdient.

B reslau . J. Herrmann.

Smith, W ard and Bewer, The In ternational C ritical Com- 
m entary on Mioah, Zephaniah, N ahum , B abakkuk, 
Obadiah and Joel. Edinburgh 1912, T. & T. Clark 
(XIX, 509 p.). Geb. 12 sh.

Ein neuer Band vom International Critical Commentary 
umfasst die Propheten Micha, Zephanja, Nahum (bearbeitet von 
J. M. P. Smith, Professor in Chicago), Habakkuk (von W. H. Ward), 
Obadja und Joel (von Jul. A. Bewer, Professor in New York). 
Das allgemeine Urteil kann auch bei diesem Bande nur dies 
sein, dass er gründliche Arbeit enthält und für den wissen
schaftlichen Forscher unentbehrlich ist. Im einzelnen muss ich 
folgende Bemerkungen machen.

Die grammatische Seite der Auslegung ist bei Smith in 
mustergültiger Weise berücksichtigt, dagegen bei den anderen 
beiden Gelehrten tritt sie sehr stark in den Hintergrund. — 
Auch über die Frage nach der Metrik der Prophetensohriften 
ist von Smith eingehend gehandelt und eine Strecke weit sehr 
besonnen geurteilt worden. Von Besonnenheit zeugt es ja, 
wenn er sagt: „Beim gegenwärtigen Stande der metrischen 
Forschung kann kein vorhandenes System als ein sicherer 
Führer zur Natur und Form der hebräischen Poesie anerkannt 
werden.“ Aber gilt nicht dasselbe auoh von seiner eigenen 
Darstellung? Er sieht als Führer bei der Abgrenzung der 
Zeilen der prophetischen Darlegungen zunächst den Parallelis- 
muB membrorum an. Danach ergeben sich „Zeilen von an-

I nähernd gleicher Läage“ (p. 7). Aber der Par. membr. bedingt



noch nicht den poetischen Rhythmus und tritt auch nioht in 
allen Ausführungen der Propheten auf, wie z. B. nicht in Mi. 1, 6. 
Wenn er sodann hinter „von annähernd gleicher L*lnge“ fort- 
fährt mit „gemessen dnroh die Zahl der Töne (oder Akzente) 
in der Zeile“, so ist nicht deutlich, ob in den korrespondierenden 
Zeilen immer die gleiche Zahl von hoehbetonten Silben stehen 
soll, und wenn nicht, was will dann daB „gemessen“? Jeden
falls macht er das poetische Gewand zu einem sehr weiten und 
bequemen Mantel, denn der nächste Satz lautet bei ihm: „Die 
gleiche Zeilenlänge bleibt im allgemeinen durch einen gegebenen 
Abschnitt hindurch.“ Demgegenüber wird man besser bei dem 
Urteile bleiben, das in meiner „Stilistik usw.“ S. 313 ff. be
gründet, aber Smith nicht bekannt geworden ist, dasB die 
Redner der Hebräer zwar Gedichte eingeBtreut haben und hier 
und da unwillkürlich in den Rhythmus des Klageliedes ver
fallen sind, daBS sie aber weder Zeilenkünstler noch Strophen
bauer sein wollten. — Betreffe der sachlichen Erklärung oppo
niert Smith mit Recht z. B. gegen W. Spiegelberg, der das 
No-Amon von Nah. 3, 8 mit einem Theben im Nildelta identi
fizieren will. Mein Hebr.-aram. Wörterbuch, wo auf S. 258a 
ein wohl ausschlaggebender Grund gegen Spiegelbergs Behaup
tung vorgebracht ist, konnte Smith wohl noch nioht kennen.

Was die literarkritisohen Urteile anlangt, die in dem neuen 
Kommentarwerk gefällt werden, so bleibt die Androhung, dass 
Jahve „den Rest des Ba'al“ austilgen werde (Zeph. 1, 4), ein 
entscheidender Grund dafür, dass diese Weissagung hinter die 
Reform Josias zu setzen ist. Smith meint die Beweiskraft 
jenes Ausdrucks beseitigen zu können, indem er übersetzt: 
„den Ba'al bis auf den letzten Rest“. Diese unnatürliche Aus
deutung wird aber keineswegs duroh Am. 1, 8 ; 4, 2; 9, 1 be
gründet, und selbBt wenn sie möglich wäre, wie würde Zephanja 
auf diese Ausdrucksweise gekommen sein, wenn nicht in der 
Periode seiner ZeitgenosBenschaft ein Anfang der Ausrottung 
des Ba'alskult gemacht worden wäre? Also weist jener Aus
druck dooh auf das Jahr 621 zurück. Ferner die Aufstellungen 
von P. Haupt, der Nahums Schrift zum guten Teil in die 
Makkabäerzeit herabdatiert, sind mit Recht sehr entschieden 
abgelehnt worden (p. 270 etc.). Aber Nahum wird dooh ohne 
genügende Gründe zu weit von der Eroberung der Stadt No- 
Amon weggerüokt (vgl. meine Geschichte der alttest. Rel. 1912, 
S. 358). Sodann sehr besonnen urteilt Ward über den Ge
dankenzusammenhang von Habakkuk und gegen dessen Herab
setzung in die Zeit Alexanders d. Gr. (duroh Duhm). — Um 
auoh wenigstens noch einen religionsgesohichtliohen Pankt zu 
berühren, so neigt Smith (p. 104) mit Unrecht zu der An
schauung von Gressmann, dass die mesBianisehe Verkündigung 
von Mi. 5, 1 f. auf einer volkstümlichen Erwartung aufgebaut 
sei. Diese Aufstellung stösst sich an der Selbständigkeit der 
alttestamentliohen Propheten gegenüber den Propheten, die das 
Volk „seine Weisen“ nannte (Jes. 29, 10. 14) und gegenüber 
den Momenten der sog. „Volksreligion“ überhaupt (vgl. den 
Einzelbeweis in meiner „Geschichte usw.“ S. 330 f. 340 f.).

_______  Ed. König.

D unkm ann, K. (Direktor d. kgl. Prediger-Seminars in Witten- 
berg), D er h istorische J obus, der m ythologische 
Jesu s  und  Jesu s der Christ. Ein kritischer Gang 
durch die moderne Jeans-Forschung. 2., völlig veränderte 
Aufl. Leipzig 1911, Deichert (111 S. gr. 8). 2 Mk.

Die Schrift leistet ia der gegenwärtigen Jesuskontroverse 
«inen guten Aufklftnmgsdienst. Sie lässt die „Jesuaner“ und

die Mythologen nacheinander und gegeneinander zu Worte 
kommen, um schliesslich die berechtigte Kritik daran zu knüpfen: 
Christusmythe nnd historischer Jesus Bind wissenschaftliche 
Formeln von zeitgemäss bedingter Bedeutung. Demgegenüber 
wird sioh die ruhige und klare Erkenntnis durchsetzen, dass 
über die rationale JesuBforschung die religiöse Christuserkenntnis 
der Kirche recht behält. Sie hat zwei gewichtige Instanzen, 
das Alte Testament und den Glauben der bekennenden Ge
meinde, für sich. Ihr ist und bleibt Jeans der Christ, eine in 
sich einheitliche Person, in welcher das Uebergesohiohtliohe 
Geschichte ward, in der Gott als der Lebendige und Persön
liche zu der Menschheit geredet hat, Jesus als Offenbarung der 
rettenden Liebe. Es ist schade, dass der dritte positive Teil 
verhältnismässig kurz ausgefallen ist. Es ist aber jedenfalls
dem Verf. gelungen, den historischen und den mythischen 
Christus scharf und dialektisch gewandt ad absurdum zu führen.

L im b ach  i. S. Dr. Joh. Jeremias.

Das Neue Testam ent in religiösen Betrachtungen für das 
moderne Bedürfnis. Herausg. von Lic. th. Dr. G. Mayer 
(Pfarrer in Jüterbog).

IV. Band: R um p, Lic. Dr. J., Das Johannesevangelium.
VIII. Band: M ayer, G., Der Galater- und Epheserbrief.
XII. Band: M ayer, G., Der Philemonbrief und die Petrus- 

briefe.
XIII. Band: R um p, J. (Pfarrer in Bremen), Die Johannes

briefe.
XV. Band: M ayer, G., u. B usch, Dr. W. (Pfarrer in Frank

furt a. M.), Der Jakobusbrief. Die Offenbarung des
Johannes.

Sachregister zu den 15 Bänden. Gütersloh 1911, Bertels
mann (XIII, 440 S.; VII, 230 S.; VIII, 208 S.; XII, 
189 S.; 156 S. u. 16 S. gr. 8). 6 Mk.; 3 .60; 3 .60;
2.40 u. 3.60.

Die Vorzüge dieses Bibelwerkes sind bereits im Jahrgang 
1910 d. Bl. gewürdigt worden. Sie machen sioh auoh in diesen 
Fortsetzungsbänden geltend. Ja, die dort erwähnten Mängel 
treten in den vorliegenden Arbeiten im ganzen mehr zurück. 
M ayer bewährt in der Auslegung der obengenannten, ja sehr 
verschieden gearteten Briefe sowohl seine dogmatische Schulung 
als sein praktisches, seelsorgerliches Geschick. Dass er sich vor
wiegend an das Verstandes- und Willensleben wendet, liegt im 
Plan des Werkes. Die Wahl und Formulierung der Themata,
die meist klare Orientierung über die theologischen und kirch
lichen Probleme der Gegenwart, das mutige Eintreten für die 
Absolutheit der biblischen Offenbarung und für den Segen 
kirchlicher Treue, die Verfolgung nnd zeitgemässe Verwertung 
der besonderen Grundgedanken der einzelnen Briefe wird dem 
Theologen wie dem Laien Förderung und Stärkung bieten. 
Ioh erwähne beispielsweise: „Mehr Gesetzespredigt“ Bd. 11, 
Nr. 3; die Motive der „Anbetung Gottes“ Nr. 8 ; „Zweierlei 
Pfarrer“ Nr. 54; „Nationalität und Christentum“ Nr. 60; „Die 
Priester in der christlichen Religion“ Bd. 12, 2. Heft, Nr. 1 ; 
„Heilsgewissheit und Heiligung“ Nr. 6; „Bedeutung des Galater
briefes für unsere Zeit“ Bd. 8, Nr. 1 ; über gemeinsame 
humanitäre Arbeit ohne Glaubensgemeinschaft Nr. 16; „Oppor
tunismus“ Nr. 17; „Ganze Leute“ Bd. 15, Nr. 1; Die wahren 
Faktoren des „Fortsehritts“ Nr. 13 usw.

Immerhin drängen sich, von diskutablen Einzelheiten ab
gesehen, wiederholt einige Bedenken auf; vielleicht dürfen sie 
für Neuauflagen zur Erwägung gestellt werden.



1. Ea ergeht diesen Betrachtungen wie manchen „Zeit
predigten“: über den — sich unvermeidlich wiederholenden — 
Zeitschilderungen kommt die biblifiche Eost zu kurz. 2. Die 
Achillesferse des Zeitbetrachters und Basspredigers im grösseren 
Stil — das Generalisieren und Schematisieren mit seinen Ge
waltsamkeiten und seiner Ungerechtigkeit — erscheint nicht 
Belten auch hier. Hat wirklich „die Kirche oben und unten 
keine charakterfesten Leute, sondern Schmeichler, Heuchler, 
Helden der Phrase“ . . .  (Bd. 8, S. 164 f.)? Hat wirklich „jetzt 
jeder Theologieprofeasor sein eigenes Glaubensbekenntnis und 
-system“ (S. 179 f.)? „Liebäugeln“ „die sog. positiven Theo
logen“ wirklich „oft mit der modernen Glaubensrichtung, um 
den billigen Ruhm angeblicher Wissenschaft zu ernten“ (S. 87)? 
Ebenso unbesonnen sind die Urteile über „das widerliche 
StandesbewuBstsein, das der Adel, soweit er ernst christlich 
ist (!), und die angesehenen Wortführer in christlichen Kreisen. . .  
zur Schau tragen“ (Bd. 15, S. 14); über „die Unterwürfigkeit, 
die die kirchlichen Organe mit besonderen Titeln, Würden und 
Orden vom einfachen Christenvolk erheischen“ (S. 33); über „die 
Gesellschaften, in denen die massgebenden Persönlichkeiten (!) 
in unserem Volke . . .  die Zeit totschlagen“ (S. 39). (Verf. 
scheint die Geselligkeit gerade höherer Kreise nicht zu kennen.)
3. Die theologischen Darlegungen sind oft unbestimmt, gerade 
wo für die Leser, die dies Bibelwerk sich wünscht, Klarheit 
nötig wäre. Mit welcher „Beschränkung“ will der Verf. an der 
VerbalinBpiration festhalten (Bd. 11, S. 15 f.)? Inwiefern konnte 
„Jesu Gottheit auch ohne seine Jungfrauengeburt eine Wirk
lichkeit sein“ (Bd. 8, S. 79)? Rump (Bd. 4, S. 20) behauptet 
das Gegenteil.

Formell wäre es ein Fortschritt, wenn hier wie in der Ge
lehrtensprache überhaupt das lederne Kanzleifürwort „derselbe“ 
verschwände; es ist im deutschen Stil fast ausnahmslos er
setzbar.

Einen vortrefflichen Beitrag bildet die „Offenbarung des 
Johannes“ von Dr. B usch; ich möchta ihn an Wert neben 
den „Philipper- und Kolosserbrief“ (Bd. 9) von Dunkmann 
stellen (s. Jahrgang 1910, Sp. 177 f. d. Bl.). In der apoka
lyptischen Bildersprache trifft der Verf. mit gesundem Blick 
den Vergleichungspunkt und stellt ihn fasslich und anfassend 
ans Licht. So durchaus praktisch das Bach gehalten ist: 
überall stösst der nachprüfende Leser auf solide exegetische 
Vorarbeit. Verf. vertritt die endgeschichtliche Deutung der 
Offenbarung. Auf Einzelanführungen der treffend gewählten 
Uebersehriften können wir verzichten.

Nicht ebenso günstig vermag ich über die beiden Arbeiten 
des Lic. Rump zu urteilen. Ausdrücklich freilich sei die Fülle 
des Anregenden und Warmherzigen, zum Teil auch Klärenden 
anerkannt, die der vielseitige und regsame Verf. bietet. Aber 
es ist eine Ueberfülle, zumal der Worte; der oratorische Ueber- 
schwang verwirrt und bedrückt, der nicht selten zu scharfe 
Ton der Polemik (z. B. Bd. 13, S. 22 f. 93. 130 f.) reizt, und 
die Wiederholungen und gehäuften Sperrdrücke ermüden den 
Leser. Ob gerade die femerstehenden gebildeten Laien diesen 
Kanonaden weichen, ist zweifelhaft. Auch hier verantwortungs- 
schwere, aber unbewiesene Anklagen, wie: „auf der rechten 
Seite liebt man es bisweilen, zu betonen (!), die Glaubens
gemeinschaft derer, die in Jesu Gottes Sohn sehen, müsse hin- 
wegsehen lehren über sittliche Schwächen im eigenen Lager“ 
(Bd. 13, S. 15)!! Theologische Unklarheiten u. a.: Die „All
macht“ des joh. Christus (Bd. 4, S. 68) — (aber doch nur 
in den Schranken BeineB Berufs!); „wir behaupten die Tat

sächlichkeit der Wunder Jesu, weil . . uns bisher nicht ein 
einziger Beweis gegen ihre Geschichtlichkeit erbracht zu sein 
scheint“ (Bd. 4, S. 211). „In der kurzen Spanne von Kar
freitag bis Ostern und dann vollends (?) von Ostern bis Pfingsten 
erstarken die Jünger zu geisterfüllten Zeugen Jesu“ (S. 344). 
Das wäre ja die Visionshypothese, die Verf. natürlich sonst ab
lehnt. Der Unglaube soll „zu Gott und von Gott zu Jesus“ 
kommen (Bd. 13, S. 131)?

Vor allem aber sollte ein Verf., der im Vorwort (Bd. 4, 
S. VII) in der „gründlichen“ Texterklärung ein Merkmal 
findet, das ihn vielleicht von allen Beinen Mitarbeitern unter
scheide, nioht fast die gesamten exegetischen Partien — also 
sachlich, wenn auch nicht dem Umfang nach, die Hälfte seines 
Buches — aus Zahns Kommentar exzerpieren. Mit geringen 
Aenderungen ist die Exegese — Gedankengang wie Einzel
heiten — wörtlich aus Zahn entlehnt. Das hätte wohl anders 
angekündigt werden sollen als durch die Bemerkung (Vorwort 
S. VI): Dass Zahn „ergiebig benutzt“ sei, habe Verf. „des 
öfteren zum Ausdruck gebracht“. Von einigen mit Berufung 
auf Zahn vorgenommenen Aenderungen der Stageschen Ueber- 
setzung abgesehen, finde ich diese Hinweise so gut wie nie.

N e u s tre litz . Lic. Horn.

de Journel, M. J. Rouet, S.J., Enchiridion P atristicum  locos 
ss. patrum, doctorum scriptorum ecclesiastioorum in usum 
scholarum collegit. Freiburg i. B. 1911, Herder (XXIV, 
888 S. gr. 8). 10 Mk.

Man muss meines Erachtens jedes Unternehmen mit Freuden 
begrüssen, welches Benutzung und Studium der Quellen der 
Kirchengeschiohte für den Studenten erleichtert und, waB, wenn 
man die tatsächlichen Verhältnisse ins Auge fasst, gewiss nicht 
zu unterschätzen ist, auch verbilligt. Freilich wird man im all
gemeinen den Qaellensammlungen gern den Vorzug geben, die 
wie die sorgfältige Krügersche und die in so schönem Wachs
tum begriffene Lietzmannsche Sammlung im allgemeinen voll
ständige Werke zum Abdruck bringen, aber Preuschens Samm
lungen von Quellenstüoken zur Geschichte von Staat und Kirche 
und zur Entwickelung des neutestamentlichen Kanons wie auch 
Mirbts Quellen zur Geschichte des Papsttums zeigen, wie frucht
bar Bich die Zusammenstellung von Quellenausschnitten gestalten 
kann, wenn ein begrenztes Thema den leitenden Faden der Zu
sammenstellung bietet. Nun liegt uns schon die zweite derartige 
Sammlung von Quellenstücken von katholischer Seite vor. Kirch 
bot uns 1910 in seinem Enchiridion eine aufs Ganze gesehen 
brauchbare Zusammenstellung von Quellenstüoken zur alten 
Kirchengeschiohte, und nun folgt Rouet de Journel mit einer im 
wesentlichen dogmengeschichtlich interessierten QuellenBammlung. 
Er druckt eine grosse Menge (2389 Nummern) meist kleiner 
griechischer (diese zugleich in lateinischer Uebersetzung nach 
Mignes zuweilen verbessertem lateinischen Texte) und lateinischer 
Quellen in chronologischer Reihenfolge von der Didache bis zu 
Johannes Damascenus ab. Er macht diese Zusammenstellung, 
abgesehen von anderen Indices, dadurch für die dogmengeschicht
liche Arbeit brauchbarer, dass er einen sorgfältigen Index theo- 
logious hinzufügt, der nach Stichworten und loois der Dogmatik 
geordnet ist. Das ist ja nun freilich eine noch ungegliederte 
Masse von Quellenstücken, und der Student wird aus dieser Masse 
von Stoff schwerlich zu dogm engeschichtlichem  Verständnis 
sich ohne gründliche Anleitung erheben können. Aber die Aus
wahl ist geschickt und allseitig orientierend, es sind sorgfältig 
die besten Texte herangezogen. So ist zu wünschen and zu er



warten, dass auch diese Sammlung bei seminaristischen Uebungen 
zum tieferen Verständnis der dogmengeachichtlichen Bewegung 
beiträgt.

E rlan g e n . _______  Hermann Jordan.

«wwtr

W ernle, D. Paul (Prof. an der Univ. Basel), R enaissance 
u n d  Reformation. Sechs Vorträge. Tübingen 1912, Mohr 
(Siebeck) (VIII, 170 S. 8). 3 Mk.

Diese fünf (ursprünglich sechs) auf einem Züricher Ferien
kurs für Mittelschullehrer gehaltenen, für den Druck etwas er
weiterten Vorträge skizzieren in klarer und schöner Sprache 
Renaissance und Reformation nach ihren Verdiensten und 
Schranken. — Die Schilderung der Renaissance bekennt sich 
abhängig von Burckhardt, Gaspary, Monnier u. a., die Wertung 
der Reformation ist bestimmt durch bekannte Gedankengänge
E. Troeltschs. Natürlich steht zwischen dem Uebemommenen 
auch viel Eigenes; das ist bei Wernle selbstverständlich.

Was der Verf. über die Renaissance sagt, wird im all
gemeinen Zustimmung finden müssen: sie bedeutet ihm die 
Zerstörung der mittelalterlichen Grundideen vom irdischen 
Gottesstaat und vom Lebensideal des Heiligen duroh das Er
wachen und Erstarken nationaler Individualitäten und die 
Offenbarung und Befreiung der „wahren Menschennatur“, 
d. h. aber zugleich auch der „natürlichen Animalität“ des 
Menschen (S. 80), seiner moralfreien Natur. Trotzdem kann 
oie Renaissance nicht als Beginn der modernen Kultur an
gesehen werden, die vielmehr vom Auftreten des Empirismus 
im 17. Jahrhundert an zu rechnen ist, den die Renaissance 
nicht erreicht wegen ihres Respektes vor dem Altertum, also 
vor einer traditionellen Autorität. Hier steht der Mensch und 
die Schönheit im Mittelpunkte, dort die Natur und die Wissen
schaft. Ausserdem unterscheidet sich die Renaissance von der 
modernen Kultur durch ihren Aristokratismus. Auch ihr starker 
Aberglaube verbindet sie eher mit der Vorzeit als mit der 
Nachwelt (wirklich?). Den römischen Kirchenkörper vollends 
hat sie nioht zertrümmern können wegen ihrer konsequenz
losen Anpassung an ihn wie wegen ihrer Zerrissenheit und Un
moral. Vielleicht hätte hier auch darauf hingewiesen werden 
können, dass die Renaissance mit der römischen K irche, nioht 
bloBS mit dem „Volksglauben“ (S. 67), duroh ein breiteB Erbe 
verwandtschaftlich verbunden ist (Lehre, Brauch, Verfassung).

Was sodann Wernle, im Ansohluss an Troeltsoh, von 
katholisch-mittelalterlichen Stücken in der Reformation heraus* 
stellt, dürfte weniger auf allgemeine Anerkennung rechnen. 
Nicht zwar der „gemeinsame alte biblische Glaube“ (S. 92) 
wird da getadelt, aber dies, dass die Reformation so viel speziell 
Katholisches beibehalten habe, und dieser Vorwurf wird bis 
dahin verschärft, dass wir hören, Luther sei, „als Ganzes be
trachtet, ein Stück Mittelalter“ (S. 93). Zu diesem „Mittel
alterlichen“ in der Reformation rechnet Wernle das Festhalten 
an den altkirohliohen Bekenntnissen und damit auch an der 
Trinitätslehre und der altkirohlichen Christologie, das Unter
scheiden von Orthodoxen und Ketzern, die Jenseitigkeit der 
christlichen Hoffnung, den kirchlichen Anspruch an den Staat 
^nd den damit zusammenhängenden Vorrang der Kirche im 
gesamten geistigen Leben, die Kirche als Kultgemeinschaft usw. 
Von hier aus angesehen könne dann die Reformation n ich t 
als die Eröffnung der modernen Zeit angesehen werden. Es 
l8t aber doch merkwürdig, wenn dann derselbe Wernle dem 
80 stark mit altohristliohem und mittelalterlichem Traditionsgut 
Geladenen Protestantismus vorwirft, er habe durch seinen ein-

Beitigen Biblizismus „die Tradition abgebrochen“ und wenn er das 
Neue Testament, au dessen Massstab er die Reformation so un
barmherzig gemessen hat, selbst wieder kritisiert, indem er ihm 
vorwirft, dass es „sehr minderwertige Elemente antiker Reli
gionen^ enthalte (S. 156). Ich glaube daher, die ganze Diffe
renz der Anschauung beruht im letzten Grunde nicht auf histo
rischer, sondern dogmatischer Ueberzeugung, wie denn die 
Fragestellung von dem S y ste m a tik e r Troeltsch ausgegangen 
ist. Die Streitfrage ist schliesslich die: Sind die genannten 
Ueberzeugungen katholisch oder nioht vielmehr allgemein christlich, 
d. h. no tw endige Aeusserungen eines vorwärtssohreitenden 
Christentums?

Viel Treffendes ist dann in dem Abschnitt gesagt: „Das 
Neue in der Reformation“, wie z. B. S. 121 die Bemerkung, 
dasB die Reformatoren nach der Rechtfertigung des Menschen 
vor Gott fragten, die Modernen dagegen nach der „Rechtfertigung 
Gottes vor den Menschen“ (Theodicee). S. 125: „Die ganze 
Religion der Reformatoren ist Christusfrömmigkeit.“ Wertvoll 
ist die Hervorhebung des so oft übersehenen Unterschiedes der 
beiden evangelischen Konfessionen — auch darin liegt ein 
hohes Verdienst Troeltschs. Nur hätte wohl auch die Ver
wandtschaft des Calvinismus mit dem Alten Testament und 
den Reformern des Mittelalters hervorgehoben werden müssen, 
woraus sich seine Inferiorität gegenüber der lutherischen 
Frömmigkeit ergibt. Ein gutes Wort gegen alle Verunionierung 
und Nivellierung steht S. 137, wo der Mangel an äusserer 
Einheit im Protestantismus als Quelle seiner inneren Labendig- 
keit erkannt wird.

Im letzten Kapitel geht es scharf her gegen die altprote- 
stantische Orthodoxie — gegen ihren Buchstabenglauben (wenn 
auch P. Gerhardts Frömmigkeit nicht unerwähnt bleibt), wie 
gegen die Bequemlichkeit und Enge ihres kirchlichen Handelns. 
Diese „Kultur“ aber mit Troeltsch als „Nachblüte des Mittel
alters“ zu bezeichnen, ist eine ungerechte Einseitigkeit; Wernle 
weiss Gelbst besser, was gerech tes Urteil erfordert (S. 152).

Schliesslich wird nooh einmal betont, dass die moderne 
Kultur ihre entscheidenden Antriebe weder von der Renaissance 
noch von der Reformation erhalten habe, sondern von dem 
naturwissenschaftlichen Empirismus, dem philosophischen Ratio
nalismus und von wirtschaftlich-politischen Umwälzungen, dass 
aber die „Nachwirkungen der beiden Bewegungen in der 
neueren Zeit unermesslich“ sind. Wenn dieses Erbe von der 
Reformation her mit „Vertrauen zu dem gnädigen Vatergott 
und der Bruderliebe“ umschrieben wird, so vermissen wir 
freilich das Charakteristische und Entscheidende: die auf S. 125 
erwähnte „Christusfrömmigkeit“ der Reformatoren.

L eipzig . Hans Preuss.

AOU

E ck ard t, Richard (Kirchenrat in Kriebitsch, S.-A.), Der 
christliche Schöpfungsglaube. Grundzüge der christ
lichen Weltanschauung, im Verhältnis zur Philosophie und 
Naturwissenschaft dargestellt. Göttingen 1912, Vanden
hoeck & Ruprecht (166 S. gr. 8). 3 Mk.

Der mit diesem Buche wohl zum ersten Male literarisoh 
hervortretende Verf. bekundet eine eingehende Beschäftigung 
mit den von ihm behandelten Problemen, eine genaue Kennt
nis der einschlägigen Literatur und eine gute Begabung für 
philosophisches und theologisches Denken. Das letztere kommt 
besonders in den zuBammenfassenden, rein entwickelnden Sohluss- 
partien der Schrift zur Auswirkung, während der Gedankengang 
in den Hauptkapiteln durch Auseinandersetzung mit Anders
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denkenden und Exzerpte oft nieht zn völlig klarer Entfaltung 
gelangt. Inhaltlieh ist Eckardts Grundposition der H. Wendts 
in Jena am verwandtesten. Er betont darum einerseits immer 
wieder scharf die völlige Selbständigkeit und Unabhängigkeit 
des christlichen Glaubens von allen wissenschaftlichen Erkennt
nissen, sucht aber andererseits doch wieder zu zeigen, wie sich 
mit innerer Notwendigkeit eine Berücksichtigung und Beziehung 
mit der auf Naturwissenschaft und Philosophie ruhenden Welt
anschauung ergibt. „Denn es gehört notwendig zum Wesen 
des christlichen Schöpfuagsglaubens, dasB er nicht auf all
gemeinen Denkoperationen, sondern auf einer religiösen Er
fahrung rnht . . . .  Und ebenso ist sein Inhalt durchaus 
religiöser Natur . . . Gleichwohl ist bei der folgerichtigen 
Herausstellung des christlichen Schöpfungsbegriffs die Mit
wirkung der Philosophie nicht zu entbehren. Schon eine Aus
einandersetzung mit dem theoretischen Denken ist unerlässlich, 
um zu bestimmen, wie er sich zu einer auf theoretischem Wege 
gefundenen Weltanschauung verhält . . . Sodann kann die 
Erweiterung deB Glaubensinhaltes zur Weltanschauung, die für 
den modernen Christen unabweisbares Bedürfnis ist, nur in der 
Stellungnahme zum Weltbilde des Naturerkennens vollzogen 
werden. Endlich aber muss das WeBen der christlichen Ge
wissheit wissenschaftlich geprüft werden“ (148). Im einzelnen 
behandelt Eckardt die biblischen Elemente des christlichen 
Schöpfungsbegriffes, den Begriff des Schöpfers und den der 
Schöpfung, wobei Probleme wie das der Kausalität und Teleo
logie, des Lebens, des Verhältnisses von Schöpfung und Ent
wickelung zur Erörterung kommen. Können wir auch vielen 
Ausführungen des Verf.s zustimmen, auch seiner Warnung vor 
einer Ueberschätzung des Entwickelungebegriffes für die christ
liche Weltanschauung, so ergeben sioh doch aus unserer prin
zipiell andersartigen Bestimmung des Verhältnisses von Glauben 
und Wissen wie des Sohriftprinzipes auch weitgehende Diffe
renzen, die an dieser Stelle weder ausgeführt noch begründet 
werden können.

E rlan g e n . ________  E. Grützmacher.

Pesch, Christ., S. J., Praolectiones dogm aticae, quas in 
collegio Ditton-Hall habebat. Tom. IX. De virtutibus 
moralibus. De peccato. De novissimis. Ed. III. Friburgi B. 
1911, B. Herder (X, 436 S. gr. 8). 6.40.

Das apologetische Werk des Jesuiten Pesch, das sich in 
seiner Kirche hohen Ansehens erfreut, handelt im achten Bande 
de virtutibus in genere und de virtutibus theologicis, im neunten 
de virtutibus moralibus. Gehört denn aber die Tugendlehre 
nicht in die Moral? Die uns fremdartige Eingliederung in 
dogmatische Vorlesungen verliert ihr Auffallendes, wenn man 
die normative Geltung der Summa theol. des Thomas für den 
katholischen Lehrbetrieb in Betracht zieht. In der Ausführung 
der Tagendlehre folgt denn auch Pesch im wesentlichen dem 
Aquinaten. Aus dem Anschluss an Thomas erklärt sich anch 
die für die Gegenwart doch recht Bonderbare Behandlung des 
Religionsbegriffs, dass den vier Kardinaltugenden der prudentia, 
fortitudo, temperantia, justitia als fünfte die religio angereiht 
wird (und zwar speziell der justitia) als die virtus indinans ad 
colendum deum, die vor allen moralischen Tagenden hervorragt 
und den theologischen Tagenden ganz nahe tritt. Uebrigens 
wird unter dem Titel der Religion im wesentlichen gehandelt 
de oratione, de oblationibus, de voto, de jaramento. Der Traktat 
▼on der Sünde zerfällt in die Lehre von Tod- and lässlichen 
Sünde®. Die Eschatologie bespricht im ersten speziellen Teil

Tod, Einzelgericht, Fegefeuer, Hölle, im zweiten allgemeinen 
Teil die antecedentia des Weitendes, die Auferstehung, den 
Chiliasmus, das allgemeine Gericht. Wie streng gebunden 
Pesch die offizielle Lehre wiedergibt und begründet, sei nur 
daran beleuohtet, dass er auf die Frage, wo die Hölle sich be
findet, zwar feststellt; dass die Kirche keine Definition darüber 
getroffen hat, aber auch als traditionelle Lehre fenthält, dass 
die sedes inferni ist in inferioribus terrae. In der Lehre vom 
Fdrgatorium weiss er in geschickter Weise die auf protestan
tischem Boden hervorgetretenen Neigungen zur Annahme eines 
Zwischenzustandes für seine Zwecke zu verwenden.

H eid e lb e rg . L. Lenune.

Flügel, 0., Monismus und Theologie. Dritte, umgearbeitete 
Auflage der spekulativen Theologie der Gegenwai i. Göthen 
1908, Otto Schulze (XV, 413 S. gr. 8). 7 Mk.

Dass der unter den Theologen einsame Herbartianer Flügel 
doch nicht b o  einsam ist, beweist die Tatsache, dars seine zuerst 
1881 erschienene Schrift: „Die spekulative Theologie der Gegen
wart kritisch beleuchtet“ 1908 in dritter Auflage erschienen 
ist. Er hat jetzt dem Werke einen neuen Titel gegeben, weil 
fast alle die von ihm behandelten Theologen nicht mehr zu 
den Lebenden gehören (Biedermann, Lipsius, Pfleiderer einer
seits, Ebrard, Dorner und Frank andererseits). Zugleich hat er 
die Besprechung Ritschls und seiner Sohule ausgeschieden, weil 
er Bie in einer besonderen Schrift behandelt hat (A. Ritschls 
philosophische und theologische Ansichten, 3. Auflage, Langen
salza). Aus gleichem Grunde hat er eine längere Ausführung 
über die Apologetik der positiven Theologie ausgeschieden. 
Trotzdem ist das Buch gegenüber der ersten Auflage — die 
zweite lag uns nicht vor — erheblich gewachsen. Das ist 
einmal dadurch verursacht, daBS Flügel in den bisherigen Ab
schnitten auf neue Schriften und Erscheinungen, insbesondere 
auf neue philosophische Vertreter des Monismus in seinen ver
schiedenen Formen eingeht, sodann dadurch, dass — gegen
über der ersten Auflage — ein langer Abschnitt (S. 62—201): 
„Der Monismus und die Grundbegriffe der Theologie“ ein
gearbeitet ist, wobei vor allem die Begriffe Gott, Unsterblich
keit und Offenbarung und was damit zusammenhängt (Glaube 
und Wissen, Religion und Sittlichkeit) in ihrem Verhältnis zum 
Monismus untersucht werden. Hier beschäftigt er sich unter 
anderem kritisch ausführlicher mit der philosophischen Stellung
nahme von Tröltsch. Dagegen ist am Schlüsse ein Abschnitt 
über organische nnd mechanische Weltanschauung weggefallen.

Der Verf. ist als durchgebildeter Philosoph und strenger 
Vertreter der Herbartschen Philosophie bekannt. Als solcher 
nimmt er den Kampf gegen jeden offenen oder versteckten 
Monismus auf, um ihn als wissenschaftlich und religiös unhaltbar 
darzutan. In letzterer Beziehung betont er immer wieder: Es 
gibt nar das Entweder — oder: Theismus oder Atheismus. Was 
dazwischen liegt, ist das anklare, traumhafte Denken des Pan
theismus oder Monismus. Konsequent durchgedacht wird dieser 
immer zum Atheismus. Seine Kritik in dieser Hinsicht ist 
scharfsinnig und zutreffend. Freilich gelingt es auch ihm nicht, 
den bei Herbart bestehenden Widersprach zwischen seinem  
metaphysischen Pluralismus und der von ihm in der Religions- 
lehre gemachten Annahme eines der Welt substantiell gegen' 
überstehenden Gottes in befriedigender Weise aufzulösen. Auch 
versagt diese metaphysische Theorie, wo de von dem Gebiete 
des Naturhaften (za dem ja nach der einen Seite anch der 
Mensch gehört) auf das eigentliche Gebiet der Persönlichkeit-,
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das sittliche, angewendet werden soll; denn der Versuch einer 
Theodicee, welcher auch das sittlich Böse (wie das Gute) aus 
der Wechselwirkung qualitativ verschiedener, jedoch ursprüng
lich sittlich indifferenter realer Wesen, den dadurch in ihnen 
hervorgerufenen inneren Zuständen und zuhöchst durch eine 
bestimmte Ordnung und Gruppierung derselben erklären will, 
kann nicht befriedigen. So weiss denn auch der Verf. mit dem 
Herbartianer Thilo nur von einer anfänglich notwendigen Un
vollkommenheit der Welt zu sagen, bei welcher jedoch Aus
sicht vorhanden Bei, dasB sie zu vollkommener Schönheit und 
Güte vollendet werde, so dass „die mancherlei notwendigen Un
vollkommenheiten des noch nioht vollendeten Werkes keinen 
Tadel auf den Werkmeister werfen“. Es ist wohl klar, dass 
hier das sittliche Leben nicht genügend in seiner Unterschieden- 
heit vom naturhaften Sein erfasst ist, und dass hier, wenn auch 
in abgeänderter Form, dooh die Gefahr des Monismus wieder
kehrt, dass eine ästhetische Betrachtung die Gottwidrigkeit der 
Sünde abschwäche.

Indessen will der Verf. nicht mittelst seiner Metaphysik das 
Dasein Gottes und den Inhalt des religiösen Glaubens beweisen, 
sondern nur eine Wahrscheinlichkeit für die Existenz eines welt- 
schaffenden Gottes, eine Bestätigung für den Inhalt der Offen
barung erbringen, und sodann interessiert uns hier mehr nooh 
als seine philosophische seine theologische Stellungnahme, wie 
sie besonders in Abschnitt II dargelegt wird. Auch hier er
scheint uns in Kritik und Position vieles wertvoll oder doch be
achtenswert. So kann ich mich weithin mit Flügels Kritik des 
modernen Voluntarismus und mit seiner Betonung des intellek- 
tualistischen Momentes am Glauben einverstanden erklären 
(S. 116 ff.), wie ioh selbst in einem Vortrage auf dem letzten 
Kongresse für Innere Mission in Stettin über: die religiös- 
christliche Einwirkung auf die Persönlichkeit unter psycho
logischen Gesichtspunkten den voluntaristischen Begriff vom 
Glauben abgelehnt und ihn streng als Ueberzeugung, als zu
versichtliche Ueberzeugtheit (von Gott) bestimmt habe (vgl. die 
Verhandlungen usw., Hamburg 1911, S. 98 f.). Der Verf. wehrt 
auoh einem falschen Intellektualismus, wenn er sagt: „Man 
verwechsle nicht,blosB Nachgesprochenes, Angelerntes mit dem 
Fürwahrhalten“ (S. 119), oder: „Falscher Intellektualismus ist 
da vorhanden, wo man dem Wissen als solchem einen ethischen 
Wert beilegt und vergisst, dass nur der Wille ethische Prädikate 
verdient“ (S. 122). Aber mit seinem positiven Glaubensbegriff 
stellt sich Flügel ganz auf den Boden eines äusserlichen Supra
naturalismus, der nur eine Offenbarung als Lehre kennt. Daher 
ist es bezeichnend, dass er von Theologen besonders Ed. König 
anzieht. Immerhin bezieht Flügel den Glauben nicht auf die 
biblischen Schriftsteller, sondern auf Jesus, dessen Lehre von 
Gottes Vatergüte und der Hoffnung eines ewigen Lebens wir 
auf die Autorität dieses Verkündigers hin annehmen müssten. 
Eine solche Autorität lässt sich „nur so begründen, dass eine 
sittlich einwandfreie, also glaubhafte Person durch Zeichen und 
Wunder ihre Worte als höhere Erkenntnisse dartut, wie dies 
von Jesu Christo berichtet wird. Beides gehört zusammen: eine 
Person, die über den Verdacht des Betruges, auch des Selbst
betruges erhaben ist, und eine Bestätigung durch Wunder, die 
sonst kein Mensch tun oder an sich erfahren kann“ (S. 102 f.). 
Dieses höhere Wissen Jesu muss anderen mitgeteilt werden, 
die nun um seiner Autorität willen „daran glauben“. Von dem 
80 gefassten Objekte des Glaubens aus kommt Flügel dahin, 
Jesu Autorität auch für das in Anspruch zu nehmen, was er — 
^besondere nach den drei er&ten Evangelien — n ic h t gelehrt

hat. „Er hat völlig frei gelassen die Lehre von der Schöpfung, 
von der Deszendenz, vom Sündenfall, ganz unbestimmt gelassen 
die Lehren von der Dreieinigkeit, Inspiration, Sühnopfer, Recht
fertigung, Sakramente und vieles andere, worüber die heftigsten 
Kämpfe entbrannt sind. Wer dies alles unbestimmt lässt, hat 
die Autorität Jesu für sich, nicht wer hier bestimmt formuliert“ 
(S. 104). Dass hier das Verständnis für die Lebensbewegung 
des Dogmas völlig fehlt, liegt auf der Hand. Es ist ein äusser- 
licher Supranaturalismus, nur dass er im Unterschiede von dem 
älteren eines Reinhard und Storr nicht die ganze Bibel, sondern 
nur Christi Lehre als Inhalt der Offenbarung bestimmt und als 
Inhalt dieser wiederum zuletzt doch nur Gott und Unsterblich-* 
keit gelten lässt. Dabei scheint der Verf. nioht genügend zu 
empfinden, dass er schliesslich auf ein doppeltes Christentum, 
auf zwei Klassen von Gläubigen hinauskommt: die bloss autoritäts- 
gläubigen, und diejenigen, deren Glaube durch die ihnen zu
gänglichen Erkenntnisse der Metaphysik und Religionsphilosophie 
eine Bestätigung empfängt und dadurch über die Stufe blossan 
Autoritätsglaubens hinaufgehoben wird. Obgleich endlich Flügel 
urteilt, dass eine Offenbarungsreligion, wenn anders sie das ist, 
nicht fortgebildet, erweitert, vervollkommnet werden kann (S. 107), 
so erklärt er es doch nicht für ausgeschlossen, dass den späteren 
Menschengeschlechtern noch einmal eine vollkommenere Offen
barung zuteil werden kann, zu der sich das Christentum ver
halten würde „wie etwa das Aite Testament zum Neuen“ (S. 111). 
Wie sich dies beides vereinigen lässt ausser so, dass eine solche 
neue Offenbarung nur Zusätze und Nachträge zu der früheren 
brächte, ist schwer zu begreifen.

Wenn wir daher die dogmatischen Ausführungen des Verf.s 
nicht besonders hoch einzuschätzen vermögen und in ihnen 
auch nichts wesentlich Neues finden, so erkennen wir doch 
willig an, dass eine Auseinandersetzung mit ihm über die 
apologetischen Grundprobleme und den philosophischen Ein
schlag, den alle systematische Theologie aufweist, fruchtbar ist, 
und für diesen Zweck empfehlen wir sein Buch zum ernsten 
Studium, besonders natürlich im Hinblick auf die unumgäng
liche Auseinandersetzung mit dem Monismus.

G reifsw ald . Johannes Kunze.

Kurze Anzeigen.
Schlunk, Martin (Missionsinspektor), Die Norddeutsche Hission in 

Togo. Probleme und Aufgaben. Bremen 1912, Norddeutsche 
Missionegesellschaft (170 S. gr. 8). 1 Mk.

Verf. bietet hier einen sachlich geordneten zuBammenfassenden Be
richt über seine Reise im Jahre 1909/10. Er zeigt die Beschaffenheit 
der Heiden, es ist, als wenn wir in der Seele des Negers läsen; führt 
una in die Schule, in das Leben der Gemeinde, stellt uns die besonderen 
Aufgaben, die in der Ausbreitung des Islam, in der kirchlichen Ver
sorgung der Europäer und der ärztlichen Behandlung der Eingeborenen 
liegen. Mit Recht ist aber der Untertitel: Probleme und Aufgaben 
hinzugefügt. Denn die Darstellung ist so angelegt, dass der Leser vor 
Fragen gestellt wird, die dann durch einen Kundigen beantwortet 
werden. Wo hat die Heidenpredigt einzusetzen? bei der Furcht der 
Leute; was hat sie zunächst darzubieten? die Macht Gottes. Wenn 
auch in Togo die Nachbarschaft der römischen Mission manche 
Reibungsfläche mit sich bringt und vielfach zu einem Rom über
schätzenden Vergleiche führt, so berührt es wohltuend und glaubens
stärkend, dass Verf. mit Zuversicht den Sieg auf seiten des Evangeliums 
sieht. Das aber ist auf unserer Seite.

L eipzig . LoTimann.

Bohn, Dr. Wolfgang, Buddhismus die Beligion der Erlösung. Mit 
vier Vollbildern. Breslau 1911, Markgraf (VII, 50 S. gr. 8). 1.40.

Die Bilder, die dem Buche beigegeben sind, führen uns in eine 
buddhistische Eremitage zu Lausanne und in ein buddhistisches Bauern
haus bei Halle. Verf. versucht die Herrlichkeit des Buddhismus zu 
erweisen; er erläutert den Inhalt der Hauptbegriffe dieses Systems
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wie: Karma, die vier Wahrheiten vom Loiden, Nirwana, der achtfache 
Pfad. Er echlieaat mit dem Wunsche, dass bald die erste buddhistische 
Religionsgemeinschaft in Deutschland entstehen möge. Nur mit wachsen
dem Widerspruch wird ein Christ das Buch lesen. Die Erlösung wird 
als ein Aufgeben der Persönlichkeit, als ein Aufgehen in das Unpersön
liche gefasst. Wem die Ausbildung der Persönlichkeit, die sich in der 
Gemeinschaft mit Gott vollzieht, das Höchste ist, der muss ein solches 
Ziel, ablehnen. Der Weg, den der Buddhismus in dem achtfachen 
Pfade vorschreibt, der wesentlich Askese und Meditation verlangt, 
besteht in nichts anderem als in SelbBterlösung. Wer aber an Christo 
erlebt hat, wie er durch ihn frei wird, kann den buddhistischen Weg 
nur als Irrweg bezeichnen. Immerhin ist es lehrreich, in diese fremde 
Welt des buddhistischen Religionssystems zu sehen, man wird sich um 
o mehr bewusst, was das Evangelium uns sein will.

. Leipzig. Lohmann.

Neueste theologische Literatur.
Unter Mitwirkung der Bedaktion 

zusammengestellt von Oberbibliothekar Dr. Runge in Göttingen.

Enzyklopädien. Encyclopaedia, The Catholic. Edited by Charles
G. Herbrrmann, and Others. Vol. 12. Caxtoa Publishing Co. (800 p. 4). 
27 s. 6 d.

Sammelwerke n. Zeitschriften. Studien, Freiburger theologische. 
Unter Mitwirkg. der Professoren der theolog. Fakultät hrsg. v. Proff. 
Dra. G. Hoberg c . G. Pfeilschifter. 6. Heft. S ch u m ach e r, Dr. Heinr., 
Die Selbstoffenbarung Jesu bei Mat. 11, 27 (Luc. 10, 22). Eine kritisch- 
exeget. Untersuch?. 7. Heft K u rtsc h e id , Lekt. P. D. theol. Bertrand,
0 . F. M., Das Beichtsiegel, in seiner geschichtlichen Entwicklung dar
gestellt. Freiburg i. B., Herder (XVIII, 225 S.; XVI, 188 S. gr. 8). 
5 Ji', 4 Jt — Teste, Kleine, f. Vorlesungen u. Uebungen. Hrsg. v. 
Hans Lietzmann. 83. O rig en es , E u s ta th iu s  v. Antiochien u. 
G reg o r v. Nyssa üb. die Hexe v. Endor. Hrsg. v. Erich Kloster
mann. 84. W ünsch , Rieh., Aus e. griechischen ZauberpapyTus. 
85. G iese, Priv.-Doz. Dr. Frdr., Die geltenden Papstwahlgesetze. P iiX  
constitutio Vaeante sede apostoJica. Pii X constitutio Commissum nobis. 
Leonis X III constitutio Praedt cessores noatri. Leonis X III instructio 
(regolamento). 86. C lem en, Otto, Alte Einblattdrucke. 87. Unter
richt, Der, der Visitatoren. 1528. Hrsg. v. Hans Lietzmann. 88. B ugen- 
h a g e n ’s, Johs., Braunacbweiger Kirchenoidnnng. 1528. Hrsg. v. Hans 
Lietzmann. Bonn, A. Marcus & E. Weber (70 S.; 31 S.; 56 H.; 77 S.; 
48 S.; 152 S. 8). 1.60; 70 4 ;  1-20; 1.50; 1 Ji] 2.40. — Zeitfragen, 
Biblische, gemeinverständlich erörtert. Ein Broschürenzyklus, begründet
u. hrsg. v. Proff. Drs. Johs. Nikel u. Ign. Bohr. V. Folge, hrsg. v. 
Proff. Drs. Ign. Rohr u. P. Heinisch. (In 12 Heften.) 1. R ie sa le r , 
Prof. Dr. Pa«.', Der Untergang des Reiche .s Juda u. das Exil im Rahmen 
der Weltgeschichte. 1. u. 2. Aufl. 2. D ausch , Lyz.-Prof. Dr. P., Die 
Inspiration des Neuen Testamentes. 1. u. 2. Aufl. Münater, Aschendorff 
(46 S.; 43 S. gr. 8). 60 4 ;  50 4 ;  Subskr.-Pr. jedes Heft 45

Bibel-Ausgaben u. -Uebersetzungen. Harris, J. Rendel, The Odes 
and Psalms of Solomon. Syriac Text. Cainb. Univ. Press. 5 s.

Biblische Einleitungswissenschaft. Sarsowsky, Dr. A., Keilschrift
liches Urkunden buch zum Alten Testament, in (Jrschrift zusammen
gestellt, autogr. u. hrsg. Mit e. Wörter- u. Eigennamenverzeichnis v. 
Priv.-Doi. Dr. M. Schorr. 1. TJ.: Historische Texte. Leiden, Buchh. u. 
Druckerei vorm. E. J. Brill (VII, 71 S. 36,5X27 cm). 20 Ji

Exegese n. Kommentare. Acts of the Apobtles, The. A Commen- 
tary for Eviglish Readers by W. R. Fnvneaux. (H. Frowde) Clarendon 
Press (436 p. 8). 8 s. 6 d. — Bible, The Expositors’. Edited by Rev. 
John Henry Burns. Vol. 1. Psalms I—X V I, 10. London, F. Griffiths 
(456 p. 8). 9 s. — Gray, George B.y & Arthur S. Peake, A critical 
and exfgctical commentary on the Book of Isaiah. Vol. 1. London, 
T. & T. Clark (576 p. 8). 12 b. — Library, The Expositor’s. Edited 
by Rev. John Henry Burn. St. Matthew. Vol. 1. Chapters I.—V., 14. 
London. F. Griffiths (454 p. 8). 9 s. — Meyer, F. B., The Psalms. 
Notes and Readings. 2 vol. London, Morgan & Scott (18). Je 6 d.

Biblische Geschichte. M T adyen, John Edgar, The hiBtorical narra
tive of the Old Testament. Ed. by George Henderson. London, Clark 
(107 p. 8). 6 d.

Biblische Hilfswissenschaften. Studien, Biblische. Hrsg. v. Prof. 
Dr. O. Bardenhewer. XVII. Bd. 1. Heft. S ch lög l, Prof. Dr. Nivard, 
Die echte biblisch-hebräische Metrik m. grammatischen Vorstudien. 
Freiburg i. Bv Herder (X, 109 S. gr. 8). 3.40.

Patristik. Bibliothek der Kirchenväter. Eine Auswahl patrist. 
Werke in deutscher Uebersetzg. Hrsg. v. Proff. Drs. Geh. Rat O. Barden
hewer, Th. Schermann, K. Weyman. 3. I re n a u s , De3 hl., 5 Bücher 
gegen die Häresien. Uebers. v. Relig - u. Ob -Lehr. Prof. Dr. E. Klebba.
1. Bd. Buch I—III. Kempten, J. Kösel (X, 321 S. 8). Jeder Bd. 2.70; 
Einzelpr. 3.50. — Poschmann, Prof. Dr. Bernh., Die Sündenvergebung 
bei Origenes. Ein Beitrag zur altchristl. Busslehre. Progr. Brauns
berg, Bender’s Buchh. (66 S. 8). 1.20.

Beformationsgeschiclite. Luther’s, D. Mart., Werke. Kritische 
Gesamtausg. 46. Bd. Weimar, H. Böhlau’s Nachf. (XXXIV, 792 S. 
Lex.-8). 25 Jt

Kirehengeschiehte einzelner Länder. Cameron, Rev. J. Kennedy, 
The Church in Arran. From the Earliest Period to the Present Day. 
Edinburgh (Grant) (188 p. 12). 3 s. — Dowden, John, The Bishops 
of Scotland. Bting -Notes on the lives of all ihe Bishops under each

of the Sees, prior to the Reformation. London, MacLehose (502 p. 8). 
12 s. 6 d. — Plummer, Alfred, The Churches in Britain before 
A.D. 1,000. Vol. 2. London, R. Scott (272 p. 8). 5 s. — EuSflell, 
George W. E., Edward King, Sixtieth Bishop of Lincoln. With a 
Portrait by George Richmond. London, Smith, Eider (359 p. Demy 8).
7 s. 6 d. — Shaw, William B., The story of Presbyterianiam in Wigan. 
A record of three centuries. Manchester, Sherratt & Hughes (8). — 
Williams, Hu?h, Christianity in Early Britain. (H. Frowde) Clarendon 
Press (492 p. 8). 12 s. 6 d.

Papsttum. Grisar, Hartmann, History of Rome and the Popes in 
the Middle Ages. Vol. 2. London, K. Paul (378 p. Roy. 8). 15 s. — 
Halifax, Viscount, Leo X III. and Anglican Orders. London, Longmans 
(470 p. 8). 12 s. 6 d.

Orden u. Heilige. Jorgensen, Johannes, Saint Francis of Assisi. 
A Biography. London, Longmans (444 p. 8). 12 s. 6 d.

Dogmatik. Dewick, E. C., Primitive Chriatia-i Eschatology. (Hulsean 
Prize Easay.) Camb. Univ. Press (436 p. 8). 10 s. 6 d. — God&rd, A., 
Christian Positivism. 5. ed. London, W. Walker. 8 s. 6 d.

Apologetik u. Polemik. Holzapfel, d .  Heribert, O. S. F., u. Dr. Otto 
Eeicher, O. S. F., Monistische u. christliche Weltanschauung. Religiöa- 
wibsensebafti. Vorträge. München, J. J. Lentner (IV, 104 S. 8). 1 Ji

Homiletik. Hunzinger, Prof. a. d .  Dr. Aug. Wilh., Antrittspredigt 
üb. 1. Joh. 5, 11 u. 12. Hamburg, Jensen (16 S. 8). 30 /t&.

Erbauliches. Riggenbach, Prof. D. Eduard, Das Geheimnis des 
Kreuzes Christi. 2., durchgeaeh. Aufl. Basel, Basler Missionsbuchh. 
(27 S. 8). 40 4 . — Sohüttoff, R ealgym n.-O b.-Lehr. Prof. Herrn.,
D. Valentin Ernst Löschers geistliche Lieder, auf Grund der Quellen 
untersucht u. beurteilt. Progr. Dresden, C. L. Ungelenk (XLV S. 
Lex.-8). 1.20.

Mission. Allen, Roland, Missionary Methods. St. Paul’a or Ours. 
A Study of the Church in the Four Provinces. London, R. Scolt 
(254 p. 8). 5 s. — Hlbbert-Ware, G., Christian Mission in the Telugu 
Country. S.P.G. (216 p. 12). 2 s. 6 d. — O’Rorke, Benjamin G., 
African Missions: Impressions of the South, East and Centre of the 
dark continent. S P. C. K. (214 p. 8). 3 s. 6 d.

Kirchenreeht. Pflschl, Prof. Dr. Arnold, Bischofagut u. Mensa 
episcopalis. Ein Beitrag zur Geschichte des kirchl. Vermögensrecht".
III. Ti. Die Entstehg. des Mediatbistums u. die grossen Säkularisationen 
im 10. Jahrh. Subventioniert aus der Savigmy-Stiftg. v. der philos.- 
histor. Klasse der kaiserl. Akademie der Wissenschaften in Wien. 1. Hälfte. 
Bonn, P. Hanstein (XVIII, 207 S. gr. 8). 8 Jt — Seeholzer, Dr. H., 
Staat u. römisch-katholische Kirche in den paritätischen Kantonen der 
Schweiz. Zürich, Rascher & Co. (VIII, 181 S. gr. 8). 3.50.

Philosophie. Boutroux, Emile, Science and Religion iu Contempo
rary Philosophy. Re-issue.. (Crown Library.) London, Duckworth 
(412 p. 8). 5 a. — Förster-NietZBChe, Eliaab, Der junge Nietzsche. 
Leipzig, A. Kroner (VIII, 453 H. kJ. 8). 4 Jt —  Lay, Dr. W. A., 
Lehrbuch der Pädagogik. 1. Ti. Psychologie nebst Logik u. Erkenntnis
lehre. Gotha, E. F. Thienemann (VIII, 219 S. 8). 3.50. — Perry r 
Ralph Barion, Present Philosophical Tendencies. A Critical Survey of 
Naturalism, Idealism, Pragmatism and Realism, etc. London, Long
mans (8). 10 s. 6 d. — Sohlesinger, Max, Geschichte des Symbols. 
Ein Versuch. Berlin, L. Simion Nf. (VIII, 474 S. Lex.-8). Kart. 
12 Jt — Tillich, Lio. Dr. Paul, Mystik u. Schuldbewusstsein in 
Schellings philosophischer Entwicklg. (Beiträge zur Förderung christl. 
Theologie. 16. Jahrg., 1912, 1. Heft.) Gütersloh, C. Bertelsmann 
(135 S. 8). 2.40.

Schule u. Unterricht. Paulsen, weil. Prof. F rd r , Gesammelte päda
gogische Abhandlungen. Hrsg. u. eingeleitet v. Prof. Eduard Spranger. 
Stuttgart, J. G. Cotta Nachf. (XXXV, 711 S. gr. 8). 9 J t  —■ Der
selbe, Pädagogik. 4. u. 5. Aufl. Ebd. (VIII, 430 S. gr. 8). 6.50.

Allgemeine Religionswissenschaft. Gerland, Geo., Der Mythus v. 
der Sintflut. Bonn, A. Marcus & E. Weber (V, 124 S. 8). 3 Jt —■ 
VasU, Nagendra Na’th, The Modern Buddhism and its Followers in 
Orissa. With an Introduction by M. H. Sha’stri. (The Author) 
Calcutta (181 p. 12). 4 b. — Weht), C. C. J., Natural and Compara- 
tive Religion. An Inaugural Lecture. (H. Frowde) Clarendon Press 
(32 p. 8). 1 s.

Judentum. Mischnatractate, Ausgewählte, in deutscher Ueber- 
Setzung, unter Mitwirkg. v. Prof. D. Beer, Lio. Dr. Hölscher, Lio. Krüger, 
Prof. D. Rothstein hrsg. v. Gymn.-Ob.-Lehr. Lio. Paul Fiebig. 7. Megilla. 
Der Mischnatractat „Megilla“, ins Deutsche übersetzt u. m. besond. 
Berücksicht, des Neuen Testaments m. Anmerkgn. versehen v. Prof. D- 
Dr. J. Wilh. Rothstein. Tübingen, J. C. B. Mohr (VII, 20 S. 8). 80
— Schriften, hrsg. v. der Gesellschaft zur Förderung der Wissenschaft 
des Judentums. M ü ller, Prof. D. Dr. Nikol., Die jüdische Katakombe 
am Monteverde zu Rom, der älteste bisher bekannt gewordene jüdische 
Friedhof des Abendlandes. Leipzig, Buchh. G. Fock (143 S. gr. 8 m.
12 Abbildgn.). 5 J t  — Ziegler, Rabb. Dr. Ign., Die Geistesreligion u. 
das jüdische Religionsgesetz. Ein Beitrag zur Erneuerg. dea Juden
tums. Mit e. Geleitwort v. Rud. Eucken. Berlin, G. Reimer (XI, 
158 S. 8). 4 Jt

Verschiedenes. Usener, Herrn., Kleine Schriften. 1. Bd. Arbeiten 
zur griech. Philosophie u. Rhetorik. Grammatische u. textkrit. Beiträge. 
Leipzig, B. G. Teubner (VI, 400 S. gr. 8). 12 Ji

Zeitschriften.
Arohiv für Reformationsgeschichte. Texte u. Untersuchungen. IX. Jahrg-i 

Nr. 33, 1. Heft: Fr. R o th , Sylvester Raid, der B r a n d - ,  Proviant- 
und spätere Rentmeister des Markgrafen Albrecht Alcibiades von



237 233
Brandenburg-Kolmbach, und Georg Fröhlich, der Verfasser der 
,,Historia belli Schmalcaldici“. O. C lem en, Briefe Ton Antonius 
Musa an Fürst Georg von Anhalt 1544—1547. W. K ö h le r, Brentiana
u. andere Reformatoria.

•Archiv für Religionswissenschaft. 15. Bd., 1. u. 2. Heft: E. R e n te r-  
ak io ld , Der Totemismus. G. C. W h e e le r , Sketch of the Toiemibm 
and Religion of the people of the Islands in the Bougainville Straits 
(Western Salomon Islands). G. R oeder, Das ägyptische Pantheon. 
S. A. H o ro d e tz k y , Zwei Richtungen im Judentum. R. H a r t-  
m ann, Volksglaube u. Volksbrauch in Palästina nach den abend
ländischen Pilgerschriften des ersten Jahrtausends. G. K azarow , 
Die Kulturdenkmäler der Bog. thrakischen Reiter in Bulgarien. C. 
S p i ea 7., Heidnische Gebräuche der Ehve-Neger.

Deutsch -Evangelisch im Auslande. Zeitschrift für die Kenntnis und 
Förderung der AuslandHgemeinden. XI. Jahrg., 4. Heft, Januar 1912: 
Bennewitfc, Die kirchliche Jugendpflege in unseren Gemeinden. Die
3. Generalversammlung der „Frauenhilfe fürs Ausland“. Kirchen
gemeinden und Evangelium. O lb r ic h t , Ein Gemeinde]abiläum in 
Lissabon. M. D rban , Der Evangelische Bund und die Fürsorge für 
A u slan d sd i aspora.

i,Dienet einanderl“ Monatsschrift für praktische Theologie und Reli
gionsunterricht der Schule. XX. Jahrg., 3 Heft, 1911/12: B lau , 
Suum ouique. R. H o ls te n , Sehnen und Suchen in der antiken 
Welt. L. G rim m e rt, Gehört die Politik auf die Kanzel? E c k e rt, 
Eltern und Lehrer. — 4. Heft, 1911/12: H ass , Sehulandacht. R. 
H o ls te n , Sehnen UDd Suchen in der antiken Welt. D un k m an n , 
Zur katechet. Behandlung des 3. Artikels. H ass , Schulandachten. 
K irc h n e r , Traurede über 1 Kor. 13. 7—8. B öhm er, Apologetische 
Predigten über die Urgeschichte: 3. Lebendiges Wasser u. fruchtbare 
Bäume (1 Mos. 1, 9—13). — 5. Heft, 1911/12: B lau , Gesetz oder 
Evangelium? D un k m an n , Zur katechetischen Behandlung des
з. Artikels. K irc h n e r, Zum Ortchauvinismus auf dem Lande. Ein 
Beitrag zur humanen u. religiösen Volkskunde. V. H e r te l ,  Schrift
и. Verkündigung. A. R e u te r, Seelsorger für Seelsorger. B ö h m er, 
Apologetische Predigten über di« Urgeschichte: 3. Lebendiges Wasser
u. fruchtbare Bäume (Schl.). Die Ewigkeitssonne (1 Mose 1, 14—19).

Geieteskampf der Gegenwart, Der. Monatsschrift für Förderung u. Ver
tiefung christlicher Bildung u. Weltanschauung (früher „Beweis des 
Glaubens“). 47. Jahrg., 12. Heft, Dez. 1911: O. R e u te r , Was heisst 
leben? R iem -H au se r, Wie man es aber doch machen muss 1 Eine 
Entgegnung. A. S eid l, Bayreuther „Grals“-Ideal und .,Christen
lehre“. P. G russ, Christentum und Arbeit. K in ze l, Der „mo
derne“ Mensch. Ja k o b sk ö tte r ,  Apologetisches Semirar in Wer
nigerode 1911. — 48. Jahrg., 1. Heft, Januar 1912: L. J akob B - 
k ö tte r , Wie werde ich des christlichen Glaubens gewiss? V. 
K irc h n e r , Haeckel und Goethe. H ö h n e , Mythus und Christen
tum. 0 . T rü b e , Hobbel und Nietzsche. L. Ja k o b sk ö tte r , Mo
nismus, Philister über dir! K. E. K n o d t, „Werdet wie die Kinder!“
— 2. Heft, Februar 1912: L, Ja k o b sk ö tte r ,  „Höchstes Glück der 
Erdenkinder — Höhne ,  Wesen und Arten des Mythus. B. 
B a v in k , Erkenntniskritik, Weltanschauung u. Apologetik. S ch lie -  
b itz , Ellen Key. Ein Kriegsplan der Dissidenten.

HiVbert Journal. Vol. 9, No. 3: L. T o lstoy , Philosophy and religion. 
M. M. P. M u ir, Can theology become scientific? P. G ard n e r , 
The s u b - ronscious and the super-conscious. G. A. J. R oss, The 
CroBs: The ri-port of a misgiving. L. R F a rn e il ,  The moral 
Service of the intellect. W. B. S m ith , Judas Ibcariot. J. W. J e n -  
k in so n , Vitalism. D ean  of C logher, Water-finding and faith- 
healing. N. S. T al bot, A study of the resnrjrection. W. F. Cobb, 
The problem of the church of England. P. O yler, Essentials of 
education. E. W. Lew is, Bryond morality. M. E. R ow ell, Perso
nality. — No. 4: Lodge, The Christian idea of God. J. W. M a r
r io t t ,  The kingdom of the little child. B. W. B acon, The mythical 
collapse of historical christianity. J. D ew ey, Maeterlinck’« philo - 
sophy of life. Religion in Jerusalem at the present hour by a 
resident in Jerusalem. O. J. B ie r  baum , Doatoyetfsky and Nietzsche. 
R. H. C oats, Lancelot Andrews and John Bunyan. W. W ooding , 
The pre-christian Jesus. S. .U dny, Dante and the New Theology. 

Journal, The, of philosophy, psychology and scientifio methods. Vol. 8, 
No. 3—16: G. S a n ta y a n a , Ruuseü’s philosophical essays I —III. 
H . C. B row n, The logic of Mr. Rusaell. J. H. R ob inson , The 
relation of history to the newer sciences of man. B. R u sse ll, The 
basis of realism. W. T. B u sh , The emancipation of intelligence. 
E. A. S in g e r , Mind as a observabl object. G. A. T aw ney, 
Consciousness in psychology and philosophy. W. R iley , Continental 
critics of pragmatiem. J. H. R ob inson , The spirit of conservatism 
in the lieht of history. A L loyd , The logic of antithesis. W. 
R iley , Continental critics of pragmatism. C. J. Keylaer, The 
aaymmetry of the imagination. B. B. Cooke, The theistic read- 
justment of idealism. W. H. W inch , The faculiy doctrine, corre- 
lation and educational theory I. II. K. D u n lap , Rhythm and the 
specious present. S. A. E lk u s , Mechanism and vitalisnu D. D ra k e , 
The inadequacy of „natural“ realism. J. D ew ey, Brief studies in 
realism.

Xirohe, Die. Zentralorgan für Bau, Einrichtung und Ausstattung von 
Kirchen, kirchlichen Bauwerken und Anlagen. VIII. Bd., 12. Heft, 
Dez. 1911: E. U h lig , Der Kirchenbau des Protestantismus im Jahr
hundert der Refermatoren. Die evangelische Kirche in Barmen- 
Wupperfeld. Die Ausstellung kirchlicher Kunst Schwabens. G ebens- 
leben , Das Eisengerüst an den Andreastürmen in Braunschweig. —
IX. Bd., 1. Heft, Januar 1912: Hauberrissers Friedhof in Regens

burg. G ö rin g , Brunkals Christus. H en sch e l vom H a in , Edel
metallarbeiten für das Aachener Münster. Der neue Altar für die 
Kiiche in Langendreer. F. L in d e m an n , Der Friedhof als Kunst-

Mind. New Series. Vol. 20, No. 75: H. W. B. Jo sep h , The psycho- 
logical explanation of the development of the perception of external 
objects III. F. C. S. S c h ille r ,  The humanism of Protagoras. E.
D. F a w c e tt, The ground of appearances. A. H. L loyd , Dualism, 
Paralltilism and lufinitüm. J. W. S n e llm an , The „meaning“ and 
„test“ of truth. — No. 79: F. W. B rad ley , On some aäpects of 
truth. G. C asto r, Reality as a system of functione. D. B a ls il lie , 
Prof. Bergson on time and free will. G. C. F ie ld ,  The meaning of 
human freedom.

Missions-Zeitschrift, Allgemeine. Monatshefte für geschichtl. u. theoret.
Missionskunde. 39. Janrg., 1. Heft, Januar 1912: H an d m a n n , Das 
75jährige Jubiläum der evang.-lutherischen Mission zu Leipzig. G. 
K urze, Tripolitanien und die evangelische Mission. J. W arn eck , 
Religionsgeochichtliche Rundschau. — 2. Heft, Februar 1912: H a n d 
m ann , Das 75jährige Jubiläum der ev.-lntheripchen Mission zu 
Leipzig. H. C h ris t-S o c in , Jesuitische Missionspraxis im belgischen 
Kongo. Z e rn ic k , Ein drittes VierteJjahrhundert Gossaerscher Mis- 
sionsarbeit.

Mitteilungen des Instituts für österreichische Geschichtsforschung.
3^. Bd., 1911: H. H im c h , Die Uinundentälschungdn des Abtes 
Bemardin Buchitger für die Zisterzienserklöjter Lütael und Pairis. 
P. H ei gl, Zum Register Johanna VIII.

Monatshefte für Rheinische Kirchengeschichte. 6. Jahrg., 3. Heft: 
+ F. Back, Die Pfarrei Gödenroth 1560—1632; D e Pfarrei Sevenich. 
P. B ockm ühl, Die Grabschrift des Gerardus Verstegus alias: Johannes 
Anastasius H. F lie d n e r ,  Kur pfälzische Pfarrer und Lehrer. 

Monatsschrift für Geschichte und Wissenschaft des Judentums. 
55. Jahrg., 9. u. 10. Heft, September-Oktober 1911: D. R au , Die 
Ethik R. Saadjas (Forts). L. L e v y , Das „Steinewerfen“ in Kohe- 
leth 3, 5, in der DeukaÜoneage und im Hermeskult. L. T re ite l ,  
Ursprung, Begriff und Umfang der allegorischen Schrifterklärüng. 
M. F re im a n n , Die Wortführer des Judentums in den ältesten 
Kontroversen zwischen Juden u. Christen. J. E lb o g en , Die Tefilla 
für die Festtage (Schl.). J. K ra c a u e r , Die Namen der Frankfurter 
Juden bis zum Jahre 1400 (Schl.). S. E p p e n s te in , Beiträge zur 
Geschichte und Literatur im gaonäiscben Zeitalter (Forts.).

Monatsschrift für Fastoraltheologie zur Vertiefung des gesamten pfarr- 
amtl. Wirkens. VIII. Jahrg., 4. Heft, Januar 1912: G. B eck, Gott 
ist Geist. Joh. 4, 23—26. H ac k en sc h m id t, Der lutherische Kon- 
fessionalismus, sein Segen u. sein Unsegen. H. M a tth e s , Aus der 
neueren Literatur der Kirchengeschichte an höheren Schulen u. an 
Volksschulen. R isch , Da? Gewissen. P. W u rs te r , Die Schöpfungs
geschichte in der Oberklasse der Volksschule. — 5. Heft, Februar 
1912: H. M a tth e s , Das Gleichnis vom reichen Mann und armen 
Lazarus (Luk. 16,27—31). Ziele und Möglichkeiten der heutigen 
evangelischen Seelsorge auf dem Lande. R. B u ltm a n n , Das Gilga- 
mesch-Epos. R. G ü n th e r , Der amtliche Entwurf eines Gesang
buches für die evangelische Kirche in Württemberg.

Quartalschrift, Theologische. 94. Jahrg., 2. Heft: R ie ss le r , Der 
achtundsechzigste Psalm. E b er h a r t e r ,  Gab es im Jahwekult 
Priester innen? W eber, Abfaesungsseit u Leserkreis des Galater
briefes. A dam . Cyprians Kommentar zu Matth. 16, 18 in dogmen- 
geschichtlicJicr Beleuchtung II. l ie f  eie, Die öftere Kommunion im 
Leben und nach der Lehre der hl. Katharina von Siena. M erch ich , 
Der Probabilismus. Z im m erm ann , Der Dämonenglaube im 
Totenkult.

Review, The philosophical. Vol. 20, No. 3: J. B. B a ill ie , The moral 
and legal aspects of labour. B. H. Bode, Realistic of philosophie 
thought. E. J o rd a n , The Unknowable of Herbart Spencer. 

Review, The psychologioal. Vol. 18, No. 1: F. L. W ells , Some pro- 
perties of the free association time. E. Ja co b so n , Experiments on 
the inhibition of sensatiom. J. R. A ngell, William James. — 
No. 2: W. B P illsb u ry , The place of mouvement in consciousness. 
W. J. E. W a llin , Experimental studies of rhythm and time. H. 
L. H o llin g w o rth , Experimental studies in judgement; Judgement 
of the comic. A list of the published writings of William James. ■?— 
Nr. 3: V. A. C. H enm on , The relation of the time of a judgement 
to its accuracy. J. E. W. W a llin , Experimental studies of rhythm 
and time. — No. 4: D. S ta rch , Unconscious Imitation in hand- 
writing. F. L. W ells , A preliminary note on the categories ef 
association reactions. H. L. H o llin g w o rth , Judgements of per- 
suasiveness. From the University of California Psychological Labora- 
tory. J. M. B rew er, The psychology of change. G. M. S tra tto n , 
The psychology of change.

Review, The Princeton theological. Vol. 9, No. 4, Oet. 1911: B. B. 
W a rfie ld , On faith in its psychological aspects. J. O. Boyd, The 
character and claims of the Roman catholic English ̂  Bible. E. G. 
S ih le r ,  The religion of the emperor Julian. The writings of Samuel 
Müler. — Vol. 10, No. 1, Jan. 1912: J. G. M achen , The hymnB 
of the first chapter of Luke. L. F. B enson , The development of 
the English hymn. H. E. D osker, The Dutch „Staten-Bijbel 
of 1637.

Revue d’histoire eoclösiastique. Ann6e 13, No. 1, Januar 1912: A. 
d ’Alfes, Tertullien et Calliste. Le trait6 de Tertullien. De poeni- 
tentia ß  suivre). P. De P u n ie t,  Les paroles de la cons^cration 
et leur valeur traditionnelle. V. B ra n ts , L’̂ conomie politique ob 
sociale dans les Berits de L. Lessius (1554—1623) (Jl suivre).
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Bevue philosophique. Ann de 36, No. 12: G. D um as, La contagion 

des manies et des m£lancolies. L. D a u ria c , Positivisme, criticisme 
et pragmatiame. L. D ugas, L ’introspection.

Eevue B6n6diotlne. Annöe 29, No. 1: G. M orin , Un traitd in£dit 
du IV. sifecle, ie de similitadine carnis peccati de l’£v£que 8. Pacien 
de Barcelone. P. de P n n ie t, Formulaire grec de l’Epiphanie dans 
nne traduction latine ancienne. A. W ilm a rt, Un manuscrit du 
Tractatus du faox Origfene espagnol sur l’arche de No6. U. B e rü h re , 
Les evßques auxiliaires de Liäge. Notes et Documenta: G. M orin , 
Notes d’ancienne literature chiltienne. A. W ilm a rt, Encore Egeria.
H. H erw egen , Die Unterschriften der SabariBurkunde. P. B lan- 
ch a rd , Note sur les oeuvres attribu£s ä Bernon de Seichenau. 

Bevue hiblique internationale., N. S6r. Ann6e 9, No. 1: L a g ra n g e , 
La phiiosophie religieuse d’Epict&te et le christianisme. D horm e, 
Cjnrus le Grand. MKlanges: J. Q u en te l, Les destinataires de 
l’Epitre auxH^breux; F. N au , Ahiqar et les papyus d’Eldphantine. 
A. J a u sse n  & R. S av ignac , Inscription min£enne religieuse de 
Hereibeh.

Bevue Nöo-Scolaetiqiie. Ann^e 17, No.2: C. P ia t ,  La yie de l’intelli- 
gence. C. S k a lia , La phiiosophie de Karl Marx. L. N oel, Les 
frontiferes de la logique. — No. 8: M arcd o n n e t, Roger Bacon et 
le speculum astronomiae. CI. P ia t ,  La vie de l’intelligence (Schl.). 
P athori& s, Le probl&me moral et la sociologie. Frans de H o v re , 
La phiiosophie sociale de Benjamin Kidd. de W ulf & P e lz e r , 
Bulletin d’histoire de phiiosophie m£di£vale. — Nr. 4: S. D ep lo ig e , 
Morale thomiste et Science de moeurs. P. R o u sse le t, M£taphysique 
thomißte et critique de la connaissance. F. Palhorifes, La morale 
et la sociologie. — Annde 18, No. 1: L. N oel, William James.
H. L e b ru n , La crise du transformisme. F. A. G a rd e il, Facultd 
du Divin ou Facultd de l’Etre? N. B a lth a s a r ,  Deux guides dans 
l’£tude du thomisme. L. N oel, Le mouyement näo-scolaatique. M. 
D efo u rn ey , Bulletin de phiiosophie sociale.

Blvista dl Filosofia. Anno 3, No. 1: C. R an zo li, II caso. G. dei 
V ecch io , Sulla positivitä come carattere dei diritto. C. M ineo, 
Logica e Matematica. M. L osacco , La filosofia naturale delJo 
Schelling e le nuove correnti dei pensiero. P. C a ra b e lle se , Intuito 
e sintesi primitiva in A. Rosmini. C. P. A ra g o n a , Del fatto edu- 
cativo. G. M azzalo rso , La guerra, la pace e la filosofia. R. G ia- 
co m elli, Un teologo e apologeta riformatore della fisica e dei’ 
astronomia. — No. 2: B. V arisco , Sul concetto di veritk. R. As- 
sa g io li, II subcosciente. L. V a lli,  La valutazione. C. F o rm ich i, 
L’il Buddhismo una religione o una filosofia? A. C h ia p p e lli,  II 
pluralismo moderno e il monismo. G. P aro zz i, II contenuto morale 
della liberta nel nostro tempo. G. V id a r i ,  I  concetti di fine e di 
norma in Etica. S c h ille r ,  L’Errare. F. F. G u e lf i, Della filosofia 
dei diritto in Italia dalla fine dei secolo X V III alla fine dei secolo XIX.
— No. 3: R. A rd igö , Estema, Idea, Logismo. F. E n riq u e s , La 
filosofia italiana al Congresso di Bologna. B. V arisc o , Dio e 
l’anima. P. R o tta ,  La rinascita dell’ Hegel e la filosofia perenne. 
L. V a lli, Le filosofie che non vissero. R. M enasci, Infinito e 
indefinite in Cartesio. L. M. B illia ,  Per l’io di Cartesio e de tutti. 
A. L ev i, Bibliografia Filosofica Italiane. — No. 4: G. M a rc h es in i, 
Ls filosofia dei „come ae“. A. Z ucca, Le lotte dei’ individuo. 
S a lv ad o r!, II significato fdosofico dell’ evoluzione. M. G. V ecch i, 
La logica secondo le vedute di F. Enriques. A. P a g a n o , Positivitä, 
guxidicitä, eticitä. A. P ogg i, Socialismo e religione. A. L e v i,  
Bibliografia filosofica Italiana (1910).

Studien, Pädagogische. N. F. 32. Jahrg., 1911: P. D ie te r in g , Begriff
u. Bedeutung der „allgemeinen Bildung“ in der neueren Pädagogik. 
A. R oasner, Geistige Strömungen in der Gegenwart u. ihr Einfluss 
auf das Erziehungswesen. E. H. W o h lrab , Moses u. Hammurabi.
H. Z im m er, Die Herbartforschung im Jahre 1910. K. K ubbe, 
Zur psychologischen Begründung der Arbeitsschule. G. R ö th , 
Arbeitsschule u. Erziehungsschule. P. Z ill ig , Alkoholismus u. Er
ziehung. T esch , Jahn als Erzieher. O. L ip p e lt , Verworns paychy- 
monistische Weltanschauung. C. F ra n k e , Goethe u. die Reform 
des Religionsunterrichtes. L. G rim m , Zum amerikanischen Schul
wesen.

Studiön, Theologisohe. 29. Jg., 6. Aflev.: F. E. D au b a n to n  & C.
H. van  R h ijn , In memoriam Prof. Dr. G. Wildeboer. H. H. 
M e u len b e lt, De Zoon des menschen, de Zoon, de Zoon Gode. 
A. van V eld h u izen , Rom. 9, 30—33; 2. Kor. 3, 15 vv.

Antiqnarisohe Kataloge.
Jo se p h  B aer & Co., Frankfurt a. M., Hochstr. 6. Kat. Nr. 597:

I. Auctores Graeci. Originaltexte, Uebersetzungen und Erklärungs- 
schriften griechischer Klassiker (5277 Nrn.).

Verschiedenes. Die „Allg. Ev.-Luth. Kirchenztg.“ erhielt aus Eng
land folgende Nachricht: Das Britische Museum hat soeben einen neuen 
wertvollen Bibeltext herausgegeben, nämlich Bruchstücke einer k o p 
tisch e n  U eb e rse tzu n g  der B ib e l, welche in einem kürzlich er
worbenen Papyrus enthalten sind. Die Handschrift enthält die Bücher 
Deuteronomium, Jona und die Apostelgeschichte. Am Schlüsse finden 
sich einige Notizen in griechischer Kursive, die nach dem Urteile eines 
ersten Sachverständigen, Kenyon, nicht später als die Mitte des vierten 
Jahrhunderts sein können. Die Handschrift selbst ist also älter und i 
stammt etwa aus den Jahren 300—350. Pergamentstücke, welche zum I

Einband benutzt sind, enthalten Quittungen und ähnliche Schriftstücke 
in griechischer Kursive und erwähnen Münzen, welche in die Zeit des 
Diokletian führen. Bestimmte Schreibfehler beweisen, dass die Hand
schrift nicht eine Originalübersetzung aus dem Griechischen, Bondern 
eine Abschrift von einer anderen koptischen Uebersetzung in ober
ägyptischem Dialekt is t Der Text von Deuteronomium und Jona ist 
gut; dagegen enthält der Text der Apostelgeschichte viele Fehler, die 
entweder auf die Flüchtigkeit des Abschreibers oder auf den schlechten 
Zustand der als Vorlage dienenden Handschrift hinweisen. Der Heraus
geber dieser wertvollen BibelhandBchrift, Dr. Wallis Bndge, behandelt 
in der Einleitung die Bedeutung dieses neuen Fundes für die Tekt- 
kritik der Septuaginta und des Neuen Testaments. Teile des Papyrus 
sind in 10 photographischen Tafeln reproduziert. Der Titel der Aus
gabe lautet: „Coptic Biblical Texts in the Dialect of Upper Egypt“, 
und der Preis beträgt 15 sh.

Verlag von D ö r fflin g  & Franke in L eipzig .

Weber, Dr. Ferd.
Jüdische Theologie auf Grund des Talmud 

und verwandter Schriften
gemeinfasslich dargestellt.

Nach des Verfassers Tode herausgegeben von
Franz D elitzsch  und Georg Schnederm ann.

(Bisher unter dem Titel „System der altsynagogalen 
palästinischen Theologie“ oder „Die Lehren des Talmud“.)

Zweite verbesserte Auflage.
Preis 8 Mark, gebunden 9,20 Mark.

Zum Beginn des neuen Semesters
empfehlen wir:

Keil) K. F. und Delitzsch) Franz:

Biblischer Kommentar über das A. Testament.
(Die fehlenden Bände sind vergriffen.)

Teil I  Bd. 1: Keil, Genesis und Exodus. 3. Aufl. 10 Mk.
„ I I  „ 1: „ Josua, Richter, Ruth. 2. Aufl. 7 Mk.
„ I I  „ 2 :  „ Die Bücher Samuels. 2. Aufl. 7 Mk.
„ I I  „ 3: „ Die Bücher der Könige. 2. Aufl. 8 Mk.
„ I I I  „ 1: Delitzsch, Das Buch Jesaia. 4. Aufl. 16 Mk.
„ I I I  „ 3: Keil, Der Prophet Ezechiel. 2. Aufl. 10 Mk.
„ I I I  „ 4 :  „ Die zwölf kleinen Propheten. 3. Aufl.

14 Mk.
„ IV  „ 1: Delitzsch, Die Psalmen. 5. überarb. Aufl. Nach 

des Verfassers hinterlass. Druckmanuskript 
herausg. von Friedrich Delitzsch. 18 Mk.

„ IV „ 2: „ Das Buch Hiob. 2. überarbeitete Aufl. Mit 
Beiträgen von Prof. Dr. Fleischer und Cons. 
Dr. Wetzstein. 11 Mk.

„ V : Keil, Die nachexilischen Geschichtsbücher:
Chronik, Esra, Nehemia u. Esther. 10 Mk.

Supplements Keil, Die Bücher der Makkabäer. 8 Mk. 

Hieran schliessen sich:

Kommentare über Neutestamentliche Schriften.
Keil, Kommentar über das Evangelium des Matthäus. 11 Mk. 

Kommentar über die Evangelien des Markus u. Lukas.
8 Mk.

Kommentar über das Evangelium des Johannes. 11 Mk. 
Kommentar über die Briefe Petri und Judä. 7 Mk. 
Kommentar über den Hebräerbrief. 8 Mk.

Nösgen, C. F.| Kommentar über die Apostelgeschichte. 8 Mk.

Dörffling fit Franke, Verlag, Leipzig.
——■

j

Verantwort!. Redakteur: Dr. theol. Ihmels, — Verlag von Dörffling & Franke, — Druck von Ackermann <& Glaser, sämtlich in Leipzig.


